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) -Dauersitzungen in Japan 
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Die Lage im Kongo 
Hammarskjöld 

mit 300 UNO-Soldaten 
in Katanga eingerückt 

Tsdiombe einverstanden 
ELISABETHVJLLE. UNO-Generalsekre­
tär Dag Hammarskjöld hat am Don. 
nerstag mit dem Ministerpräsidenten 
Katangas, Tschombe, Telegramme aus­
getauscht, denen zufolge Mister „H" 
am Ereitag in Begleitung des stellver­
tretenden Kommandeurs der UNO-Trup­
pen, General Kettani (Marokko) des 
Militärberaters für die Kongoaktion, 
General Rikhye (Indien) und 2 schwe­
dischen Kompanien, also etwa 300 Mann 
in EBsabethville eintreffen w i r d . 

Tschombe erklärte hierzu, er werde 
Haannarskjökt selbst am Flugzeug be­
grüßen und er habe nichts gegen das 
Einrücken der 300 schwedischen Sol­
daten, da er diese als Begleitung des 
Generalsekretärs betrachte. Zudem sei­
en die Bedingungen, die er für ein 
Einrücken der U N O - Streitkräfte i n 
Katanga gestellt habe erfüllt worden. 
Er unterstrich jedoth erneut daß man 
keine Sendboten der Zentralregierung 
Lumttmbas in Katanga dulden werde. 
Hammarskjöld versicherte seinerseits, 
daß dieses erste Truppenkontingent 
keinerlei militärische Handlungen in 
Katanga vornehmen werde. Diese Sol­
daten dürften nur im Falle der Not-
Wehr von der Waffe Gebrauch machen. 
Hanunarskjöld fügte hinzu, er sei aber 
überzeugt dass es nicht hierzu kom­
me* 

Noch mehrere 100 Belgier 
im Kongo vermißt 

BRUESSEL. Auf einer am Donnerstag 
morgen abgehaltenen Pressekonferenz 
erklärten Saintraint und Nys, es sei 
dringend notwendig einen Plan aus­
zuarbeiten, um mehrere hundert Bel­
gier, die seit dem 30. Juni vermisst 
sind aufzufinden. Diese Personen ha­
ben seit dem 30. Juni weder mit ih ­
ren Familien noch mit irgendwelchen 
oder dem Kongo benachbarten Be­
hörden Verbindung aufnehmen kön­
nen. Die öffentliche Meinung sei der 
Ansicht, daß sich alle Europäer, die 
sich im Kongo befunden haben, nun­
mehr in Sicherheit sind. Dies treffe 
aber nicht zu. Es stehe fest, daß mehre­
re Gruppen die sich aus dem inneren 
des Kongos in Richtung der Städte 
in Bewegung gesetzt haben, niemals 
dost angekommen sind. Man habe die 
UNO alarmiert, diese könne jedoch nur 
wenig unternehmen, da sich die UNO-
Streifkräfte, bis auf einige kurze Pa-
trpudHen. in weniger besiedelte Gegen­
den, nur in den Städten aufhalten. 
Sainteait ist ehemaliger Gebietsverwal-
t * im Kongo. 

Bisher 
2 Tote 4 Verwundete 
bei der UNO-Truppe 

LEOPOLDVILLE. Ein Sprecher der Ver­
ebten Nationen hat bestätigt, daß die 
Verluste der UNO-Truppen im Kongo 
3*4 bisher auf zwei Tote Tunesier und 
yjer Verwundete belaufen. Diese Ver­
rate sind im Einsatz bei Luluaburg ent­
standen. 

Steine gegen Lumumba 
LEOPOLDVILLE. Die kongolesische Po-
nzei hat in Begleitung von Mitgliedern 
der kongolesischen Nationalen Bewe­
gung Lumumbas im Gebäude des Zen­
tralkomitees der ABAKO in dem Stadt-
j*>itel Dendale, wo der Präsident der 
Republik, Kasavubu, Bürgermeister war, 

Razzia gemacht. Der Sekretär des 
Vize-Präsidenten der ABAKO wurde 
verletzt sowie zwei Wachen der Abako, 
dre den Eingang bewachten. 

Von bewaffneten Polizisten eskortiert 
«rtte sich Lumumba zum Sitz der föde-
«»ktischen ABAKO-Bewegung begeben, 
^ jd ie erhitzten Gemüter zu beruhigen, 
™™ksn Polizei und Anhänger des M i -
""^Gsprüsidenten die Parteibüros ver-
* * * * hatten. Die ABAKO-Anhänger 

glaubten zunächst, daß ihr Vorsitzen­
der, Staatspräsident Kasavubu, eintreffe, 
als die Menge Lumumba erkannte, ha-
gelten Steine auf seinen Wagen nieder. 
Er wurde im Gesicht getroffen. Die Po­
lizei eröffnete das Feuer. 17 Demon­
stranten wurden verletzt, mehrere 
schwer. Sieben Polizisten hatten bereits 
vor dem Eintreffen Lumumbas Verlet­
zungen erhalten. Mehrere Dutzend Ver­
haftungen wurden vorgenommen. Unter 
den jungen Mitgliedern der ABAKO-Be­
wegung herrscht -Nervosität. 

Bisher 41 Millionen 
für die Kongo-Flüchtlinge 

Prinz Albert dankt 
BRUESSEL. In einer Rundfunkanspracfae 
hat Prinz Albert am Donnerstag mittag 
als Präsident des Nationalkomites Kon­
go für die zahlreichen Spenden ge­
dankt, die bisher für die Kongoflücht­
linge eingelaufen sind. Er gab bekannt, 
daß diese Spenden sich zur Zeit auf 
über 41 Millionen Fr. belaufen. 

Wigny zieht Bilanz 
BRUESSEL. Nach seiner Rückkehr von 
der Sitzung des Sicherheitsrates hat 
Außenminister Wigny einer Brüsseler 
Zeitung ein längeres Interview gewährt, 
in dem er die Bilanz der politischen Ge­
schehnisse im Kongo zog. Belgien habe 
vor dem Sicherheitsrat seine Ehre be­
wahrt, wenn auch der Kampf sehr hart 
gewesen sei. Im Kongo selbst seien 
nfeämefir die ÜNÖ^Truppish für die Si­
cherheit verantwortlich. Bezüglich der 
Katangafrage erklärte der Minister, es 
wäre ungeschickt gewesen die Unab­
hängigkeit Katangas sofort offiziell an­
zuerkennen. Dies hätte zu einem neuen 
Korea führen können. Inzwischen hat 
Tschombe seine Stellung verstärkt. Die 
Anerkennung Katangas hätte bedingt, 
daß die belgischen Truppen weiterhin 
auf unbestimmte Zeit dort hätten blei­
ben müssen. Dies hätte Lumumba vor 
der Welt das Recht gegeben, den 
„Heiligen Krieg" auszurufen. 

Heftige Angriffe gegen 
r-=mkreich 

LEOPOLDVILLE. Der kongolesische Pre­
mierminister, Lumumba, richtete in ei­
ner vom Rundfunk übertragenen Rede, 
die der letzten Sitzung des UNO-Si­
cherheitsrats gewidmet war, sehr hef­
tige Angriffe gegen Frankreich, das sich 
bei der Abstimmung über die Ent­
schließung Tunesiens und Ceylons der 
Stimme enthalten hat: „Alle Nationen 
stimmten für diese Entschließung. 
Frankreich, das immer behauptet hat, 
das Land der Demokratie und der Frei­
heit zu sein, stimmte gegen das kongo­
lesische Volk." 

Lumumba erklärte weiter, daß der 
französische Rundfunk „Lügen undVer-
leumdungen" über das kongolesische 
Volk ausstrahle: „Frankreich wird fest­
stellen, daß seine Gemeinschaft bald 
zusammenbrechen wird, weil die afrika­
nischen Völker gegen das Regime der 
Gemeinschaft sind." 

Mehrere Zeitungsverleger 
und -redakteure verhaftet 

LEOPOLDVILLE. Lumumba vergreift 
sich nun auch an der Pressefreiheit. 
Nach den Unruhen in Leopoldville, die 
entstanden waren, als die Abako ent­
schieden die Bildung eines Föderal­
staates verlangte, und die 24 Verletzte 
forderten.hat Ministerpräsident Lumum­
ba nun gegen die Presse durchgegrif­
fen. Mehrere Verleger und Redakteure 
kongolesischer Zeitungen wurden ver­
haftet. Zudem dürfen im ganzen Kongo­
gebiet keine ausländischen Veröffent­
l ich— gen mehr verteilt werden. 

r : Belga-Agentur in Leopoldville 
wu: ..e vom Informationsminister Ka-
schamura persönlich beschlagnahmt. Bis 
zur Uebernahme der Agentur durch kon­
golesisches Personal wird sie durch 
Gendarmen bewacht, die verhindern 
sollen,daß der Fernschreiber mit 
benutat wird. 

Die Schadenersatzansprüche des Staates gegen 
Unbürgerliche 

Neues Gesetz in Kraft getreten - Finanzminister kann auf Eintreibung teilweise verzichten 
ST.VITH. Wir berichteten vor einiger ^ 
Zeit, daß sowohl die Kammer als auch 
der Senat das neue Gesetz über die 
Schadenersatzansprüche des Staates 
gegen Unbürgerliche genehmigt haben. 
Dieses Gesetz vom 14. Juli 1960 ist 
nun durch seine Veröffentlichung im 
Staatsblatt vom 11. August 1960 in 
Kraft getreten. 

Um die Eintreibung des Schadener­
satzes, der Zinsen und Unkosten die 
dem Staate auf Grund einer endgülti­
gen gerichtlichen Entscheidung wegen 
Verstoßes gegen die Artikel 104, 109 
und 113 bis 123 decies zuerkannt wur­
den innerhalb einer vernünftigen Zeit­
spanne zu ermöglichen, wird der Fi­
nanzminister ermächtigt, aus Gründen 
der Billigkeit und Menschlichkeit, teil­
weise auf die Eintreibung dieser Sum­
men zu verzichten. In jedem Falle er­
folgt eine getrennte Entscheidung, nach­
dem ein begründetes Gutachten einer 
durch den König zu bildenden Kommis­
sion eingeholt worden ist. 

Diese beratende Kommission besteht 
aus einem Richter und vier Mitglie­
dern: ein Beamter des Finanzministeri­
ums, ein Beamter des Justizministeri­
ums und zwei Vertretern der repräsen­
tativsten patriotischen Vereinigungen 
(Kriegsteilnehmer, Kriegsgefangene 
oder' politische Gefangene). 

Der König ernennt die Mitglieder der 
Kommission und ihre Ersatzmitglieder. 
Er regelt die Arbeitsweise der. Kom­
mission, welche Kenntnis vom Gerichts­
urteil, sowie den vom Militärauditor 
ausgearbeiteten Tatberichten nehmen 
kann. 

Die Fälle werden auf ausschließli­
ches Betreiben des Finanzministers bei 
der Kommission abhängig gemacht. Er 
kann, nachdem er das Gutachten der 
Kommission erwirkt hat, den Verzicht 
teilweise oder ganz rüdegängig machen, 
wenn feststeht, daß dieser auf falschen 
oder unrichtigen Gegebenheiten beruht. 

Der ministerielle Beschluß, gegen den 
es keinerlei Rechtsmittel gibt, vermeldet, 
ob er im Einvernehmen mit dem Gut­
achten der Kommission steht und even­
tuell, ob der Verzicht zu einer auf 
dem Gnadenwege gewährten Herabset­
zung der Einziehungs- oder Geldstrafe 
hinzukommt. Die Kommission w i r d von 
dem Beschluß in Kenntnis gesetzt. 

Der Verzicht kann nur erfolgen, wenn 
alle noch außer dem Staat vorhande­
nen Nebenkläger entschädigt worden 
sind. 

Dies sind die hauptsächlichen Bestim­
mungen des neuen Gesetzes. Hieraus 
geht hervor, daß die Initiative bezüg­
lich der. Herabsetzung der Schadener­
satzbeträge ausschließlich dem Minister 
zusteht. Derjenige, der dem Staat noch 
Schadenersatz wegen Verstoßes gegen 
die Staatssicherheit (Unbürgerlidikeit) 
schuldet, braucht also keinen Antrag 
auf Herabsetzung dieser Summe zu 
stellen. Die Beurteilung, ob es aus 
„Gründen der Billigkeit und Mensch­
lichkeit" angebracht ist, die geschulde­
ten Beträge herabzusetzen, geschieht 
ausschließlich anhand des damals er­
gangenen Urteils, sowie des durch den 
Militärauditor abgefaßten Berichtes. Seit 
der Verurteilung neu • hinzugekommene 
Gegebenheiten scheinen also nicht maß­
gebend zu sein. Im Gesetz steht auch 

nicht von einem persönlichen Erschei­
nen des Interessenten vor der Kom­
mission. 

Zudem kann nur eine Herabsetzung 
des geschuldeten Schadenersatzes für 
diejenigen Beträge gewährt werden, die 
noch nicht bezahlt sind, (bzw. einge­
trieben worden sind). Derjenige, der 
alles bezahlt hat, kann daher nichts 
zurückverlangen. 

Die Muttergottesoktav 
in Neundorf 

NEUNDORF. Von Jahr zu Jahr hat die 
Muttergottesoktav in Neundorf sich ei­
nes stärkeren Zuspruchs zu erfreuen. 
Die Zahl der Pilger, die bei der Mut­
ter des Erlösers Trost und Hilfe erfle­
hen w i r d i n diesem Jahre, besonders 
groß sein. In der alten Wallfahrtskir­
che werden die Feierlichkeiten anläß­
lich der Oktav diesmal vom 15. bis 21. 
August besonders feierlich begangen. 

Die Schlußfeiern beginnen am Sonn­
tag, 21. August mit einem feierlichen 
Hochamt. Anschließend findet eine Pro­
zession mit dem alten, bekanntem 
Gnadenbild statt. Die Feiern schließen 
nachmittags mit der Andacht, die um 3 
Uhr beginnt und mit der Kinder, and 
Krankensegnung. 

Zur Lourdespilgerfahrt 
Der T-er-min für Anmeldungen 2ur letz­

ten diesjährigen Lourdespilgerfahrt vom 
22. bis 30. August ist nunmehr abge­
laufen. Der Pilgerzug w i r d am 22. A u ­
gust um 12.11 Uhr von Herbesthal ab­
fahren, etwa eine Viertel Stunde spä­
ter von Angleur. Die Billette werden 
an den jeweiligen Bahnhöfen von der 
Pilgerleitung ausgeteilt. Man nehme 
Mundvorrat mit für die etwa 24stündige 
Fahrt, auch vielleicht eine Decke für 

die Nachtfahrten. Wir steigen im Hotel 
d'Anvers, Avenue de la Grotte ab. Die 
Rückkehr erfolgt am 30. August gegen 
12 Uhr in Angleur, gegen 12,35 Uhr 
in Verviers und um 12.48 i n Herbes-
thal. Auf der Fahrt kann belgisches 
Geld in französisches umgesetzt wer­
den. Man vergesse nicht den Personal­
ausweis'. 

Pater Edmond Willems 

Elisabethville in Erwaitung 
der UNO-Truppen 

ELISABETHVILLE. In Elisabethville 
herrscht Ruhe. Der Chef der technischen 
belgischen Mission in Katanga, Graf 
d'Asprement Lynden, erklärte dem AFP-
Vertreter, die Stellung der belgischen 
Truppen in Katanga sei festumrissen 
und klar. Sie seien dazu da, die Sicher­
heit der Europäer und ihres Besitz­
tums zu gewährleisten. Sie hätten die 
Anweisung erhalten, sich in lokale 
Streitereien nicht zu mischen und von 
jeder Gewaltanwendung gegen dieUNO-
Truppen Abstand zu nehmen. Diese 
Anweisungen seien für das ganze Terri­
torium verbindlich. 

In einer Note an die Vereinten Na­
tionen hat Tschombe gegen die „Lügen­
kampagne und die Aufhetzung zum 
Rassenhaß" protestiert, die Radio Leo­
poldville mit seiner Behauptung, die 
belgischen Truppen in Katanga massa­
krierten die Eingeborenen und plünder­
ten sie aus, gestartet habe. Die Bevöl­
kerung bleibt ruhig. Im Europäerviertel 

An der Klagemauer 
Ja, das gibt es auch in der Sowjet­

union: Wenn das Maß voll ist, geht 
man an die Klagemauer, auch wenn sie 
im allgemeinen mehr eine Mauer um 
das große Schweigen ist. Als kürzlich in 
Alma Ata Vertreter des staatlichen Han­
dels tagten, hielt der Sekretär des 
Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstan, Jusupow, eine Kla­
gerede gegen das kräftig ins Kraut ge­
schossene Spekulantentum. Der „Ka-
sachstanska Prawda" zufolge jammerte 
der Funktionär: „In Taschkent kostet 
das Kilogramm Kohl 3 Rubel, in Alma 
Ata aber 15 Rubel; bei Erdbeeren gibt 
es Unterschiede zwischen 5bis 6 und 
25 bis 30 Rubel. Wer ist daran schuld? 
Nur die Spekulanten! In den Gemüselä-» 

waren am Dienstag abend die Bars mit 
belgischen Zivilisten, Journalisten aus 
aller Welt und Fallschirmjägern über­
füllt, zwischen welche sich Schwarze 
mischten. 

Regierung Eyskens stellt sich dem Parlament 
Weitgebende Umbildung zur Verwirklichung eines neuen Programms 

BRUESSEL. Die Krisenstimmung in 
Brüssel hat am Donnerstag ihren Höhe­
punkt erreicht. Die Sozialisten verlang­
ten die Abdankung der Regierung und 
mehrere liberale Minister waren nicht 
mehr mit der augenblicklichen Politik 
und der Besetzung gewissen Minister­
posten einverstanden. Die Regierung 
Eyskens ist jedoch nicht, wie vielfach 
erwartet, zurückgetreten. Vielmehr hat 
der Erstminister für kommenden Mit t ­
woch, das Parlament einberufen. Er wird 
sich jedoch mit derselben Ministerequi­
pe der Kammer zu einer großen Aus­
sprache über die Kongopolitik stellen. 
Eyskens erklärte jedoch, er werde dem­

nächst eine weitgehende Umbildung sei­
ner Regierung vornehmen, um das ange­
kündigte neue Programm zu verwirkli­
chen. 

A m Mittwoch und am Donnerstag 
nachmittag wurde der Erstminister zu 
längeren Besprechungen von König Sau­
de uin empfangen. 

Während die Sozialisten weiterhin 
die Abdankung der Regierung verlan­
gen, haben sich die liberalen Regie­
rungspartner ebenfalls für eine Umbil­
dung der Regierung ausgesprochen. Ih­
res Meinung nach soll jedoch das Par­
lament viebt ttberstüizt etabeeufen wer ' 

den von Alma Ata gibt es drei bis 
vier Monate im Jahr keine Kartoffeln 
und kein Gemüse. Die Spekulanten 
kaufen alles auf, um es z u 1 verschie­
ben. Die Hälfte ihrer Gemüseproduk­
tion verbrauchen die Kolchosbauern 
selbst, den Rest verkaufen sie zu über­
höhten Preisen. Und so kommt es, daß 
bei uns Tausende von Kolchosarbeitern 
ihren Arbeitsplätzen fem bleiben, nur 
um ein Dutzend Eier auf einem Markt 
zu verkaufen, der 50 bis 100 km m 
ihrem Wohnort entfernt ist." 

Jusupow wurde sogar elegisch, als 
er fortfuhr: „Die alten Einwohner un­
serer Stadt können sich noch daran er­
innern, daß man früher an jeder Stra­
ßenecke Pasteten und Backwerk kaufen 
konnte. 

Das alles ist heute nicht mehr der 
Fall. 

Es gibt auch kein Bier, kein Speise-
Eis und keinen Wein. Speise-Eis w i r d 
angeblich nicht mehr erzeugt, wei l i n 
den Parkanlagen und Alleenzu viele 
Papierhüllen herumlagen. Gibt es denn 
keine andere Methoden zur Bekäm­
pfung dieser Unsitte? Und warum w i r d 
die "Bevölkerung nicht regelmäßig mit 
Frischfleisch versorgt? Weil es nicht ge­
nügend Kühlhäuser gibt. Auch die Milch­
versorgung läßt viel zu wünschen übrig. 

In manchen Bezirken gibt es über-
haup! keine Milch, i n anderen erst am 

^ Nachmittag. Fast kommen einem die 
Träne:!, wenn man einen Kommunisten 

»so jammern hört. Mit dem Werbeslogan 
Chruschtschows, nach dem die Sowjet­
union die USA in wenigen Jahren im 
Verbrauch von Konsumwaren nacht aar 
einholen, sondern sogar überholen wird, 
scheint es nicht weit her zu seto. Jeden­
falls läßt sich das Klagelied von Ahne 
Ata nur schlecht damit vereinbaren. 



SIZILIEN 
Schnittpunkt g c >r K"l* ,"«»n 

Italienfahrer, die' bis, ^ n vordringer. 
werden es selten v.ersäumen. der alten, br 
reits 581 v. Chr. gegründeten Stadt Agrigei: 
eineö Besuch zu machen Das Tal der Tempel 
bei Agrigent ist ein Erlebnis auch für den, 
der sonst den Trümmerstätten alter Griechen­
kultur aus dem Wege geht. In Italien sind 
Ruinen zahlreich' und berühmt — mögen'sie 
von den Etruskern, Römern, Griechen oder 
wer weiß von wem herstammen. Die Süd­
küste von Sizilien ist besonders deutlich ge­
prägt vom Einfluß griechischer Baukunst. 
S p r a c h e d e r G e s c h i c h t e 

Sizilien ist nicht nur ein Paradies der H i ­
storiker „klassischer" Epochen, sondern diese 
größte und volksreichste Italienische Insel zwi­
schen Europa und Afrika ist uralter geschicht­
licher Boden überhaupt. Nur wenig außerhalb 
von Agrigent liegen die berühmten Fundstät­
ten von Serraferlicchio in einer großen Berg­
spalte, in der eine riesige Menge von Kera­
mik, herrliche Vasen und Gefäße, gefunden 
wurden. Ueberau ringsum gibt es kleine 
Höhlen, und in ihrer Nähe lassen sich die Spu­
ren einiger Hütten erkennen. Derartige Höh­
len, wie sie z. B. auch in den Küstengebieten 
von Palermo und Trapani angetroffen wer­
den, wurden, wie Professor L. Bernabo Brea 
berichtet, die ersten Fundstätten, welche die 
Aufmerksamkeit der Vorgeschichtsforscher 
auf sich lenkten. „Sie waren", so belehrt uns 
Prof. Brea in der Monographie „Alt-Sizilien" 
(bei M. DuMont Schauberg, Köln), die seine 
„kulturelle Entwicklung vor der griechischen 
Kolonisation" in tiefschürfender Darstellung 
vor' Augen führt, „besonders reich an Resten 
ausgestorbener Tiergattungen, und ihre sy­
stematische Durchforschung wurde schon 1859 
durch Falconer begonnen . . . Wesentlich spä­
ter als die Naturwissenschaftler erscheinen 
dann die Historiker und Archäologen auf dem 
Plan. Sie wurden vor allem durch den außer­
ordentlichen Reichtum an klassischen Funden 
angelockt und fuhren noch während langer 
Jahre fort, ihre Kenntnisse über das vor­
griechische Sizilien auf die Auslegungen h i ­
storischer Gegebenheiten, und Legenden zu 
begründen, wie sie von den antiken Schrift­
stellern ..überliefert worden waren. , . . Ein 
neues Zeitalter aber sollte, so fährt Prof. Brea 
fort, für die Vorgeschichtsforschung beginnen, 
als Paolo Orsi seine Laufbahn als geduldiger 
Ausgräber und Forscher begann. I n Rovereto 
nahe Trient trat er 1888 in die Dienste des 
Museums von Syrakus und wurde einige 
Jahre später dessen Direktor. Bis zu seinem 
Tode ton Jahre .1935 widmete er sich diesem 
Museum, Er ist der große Entdecker des vor­
geschichtlichen, aber auch der christlichen und 
byzantinischen Sizilien. In unermüdlicher Tä­
tigkeit .und mit strenger Methodik begann er 
die Durchforschung der Inseln und eine sy­
stematische Spatenarbeit an allen wichtigen 
vorgeschichtlichen und archäologischen Zen­
tren. Orsi wajc/^s auch, der das Museum, von 
Syrakus , in kurzer Zeit zu reihem.-der größteav 

Museen Italiens machte . . . " Besonders auch 
der Bereich'-von-Agrigent wurde- von Orsi 
gründlich durchforscht Wenn aber auch wäh­
rend der letzten hundert Jahre viel Forscher­
arbeit auf vorgeschichtlichem Gebiet Siziliens 
geleistet worden ist, so bleibt doch noch eine 
Menge zu tun. Besser steht es da schon mit der 
Geschichtsforschung, besonders der des M i t ­
telalters. Sie ist, gerade was Sizilien betrifft , 
so Uberaus bunt und interessant, daß sie auch 
dem -Literaturhistoriker überreichen Stoff 
bietet. Wer hier forscht, kommt gewiß auf 
seine Kosten. So hat der für die Literatur­
geschichte Italiens so bedeutsame Historiker, 
Archäologe und Schriftsteller Frederico De 
Roberto, um mit dem gesellschaftlichen und 
psychologischen Klima seines historischen Ro­
mans „Die Vizekönige'* (Nymphenburger Ver­
lagshandlung) vertraut zu werden und es 
wirklichkeitsgetreu darstellen zu können, 
jahrelang Urkunden gesammelt. Familien­
archive durchforscht und Bibliotheken besucht. 
„Die Vizekönige" von Sizilien, das waren die 
Angehörigen der selbstbewußten Familie Uze-
das. Nicht allein aus dieser Sonderstellung, 
sondern fast mehr noch aus einer ungebro­
chenen, durch nichts zu bändigenden Lebens­
kraf t heraus versuchen sie auch in einer Zeit, 
die ihren Vorrechten nicht mehr hold ist, A n ­
sprüche durchzusetzen, die ihnen früher auf 
Grund ihrer Abstammung mühelos zukamen. 
Daß dies zu leidenschaftlich ausgetragenen 
Konflikten führen mußte, ist klar. Sizilien, die 

'Umwelt dieses erfolgreichen Schriftstellers, 
der 1861 in Neapel geboren wurde, dann in 
der Heimatstadt seiner Mutter, Catania, auf­
wuchs und hier 1927 starb, war, wie es Wolf 
Lauterbach i m Nachwort zu De Robertos gro­
ßer Prosadichtung ausdrückt; „noch in der 
Mit te des vorigen Jahrhunderts eine jener 
vom Meer und einer vulkanischen Sonne be­
günstigten Provinzen, die im Frieden ihrer 
Landschaften geruhsam leben und atmen. So 
mußte es wenigstens dem Reisenden erschei­
nen, der aus den kälteren Gegenden jenseits 
der Alpen kam und bewundernd und beglückt 
vor den zahlreichen Zeugnissen antiker Größe 
v e r w e i l t e . . . Was er nicht sah, vielleicht nicht 
sehen wollte, war das unbeschreibliche Elend 
der unteren Schichten des Volkes, das auf den 
fiesigen Gütern schuftete und von den Ver­
waltern der großen, das Land beherrschenden 
begüterten Familien schonungslos ausgebeutet 
w u r d e . . . " 

M e n s c h e n w ü r d e } 

Viele Jahrzehnte hindurch hat sich an diesen 
Verhältnissen nichts geändert. Auch heute ist, 
wie so mancher Bericht aus Sizilien erkennen 
läßt, die Not und Armut weiter Bevölkerungs­
kreise noch.groß. Mehr als je gilt es ange­
sichts der Drohungen jener Welt, die die Frei­
heit nicht mehr kennt, die Freiheit der Men­
schen des Westens auch dadurch zu verteidi­
gen, daß wir den Armen, in Europa, Afr ika, 
Asien und wo immer es auch sei, menschen­
würdige Lebensbedingungen schaffen. Die 
Trümmer der Tempel von Agrigent mögen, 
ebenso wie die ragenden Dnmtürme des 
Abendlandes, uns eindringliche Mahner sein. 

È 

K a n n mm s i c h a u c h z u H a u s e e r h o l e n ' 
Nichts ist so falsch als ein halber Urlaub 

Manche Menschen meinen, daß sie sich in 
ihrem Heimatort, auf dem Balkon, im 
Schwimmbad oder Garten genauso gut er­
holen können wie an einem Urlaubsort. Man 
begründet diesen „Urlaub zu Hause" mit f i ­
nanziellen Ueberlegungen oder mit der Be­
hauptung, für einen richtigen- Urlaub keine 
Zeit zu haben. 

Beide Gründesind aber nicht stichhaltig. 
Wer seine Ferien zu Hause verbringt, ver­

gißt allzu leicht, daß ihn diese Form des Ur­
laubs auch Geld kostet — und zwar nicht 
zu knapp. Man spart zwar Reise- und Unter­
kunftskosten, gibt dafür aber eine Menge 
Geld bei den täglichen Ausflügen in die Um­
gebung aus. Macht man nach diesen Tagen 
eine ehrliche Bilanz, so stellt man mit Er­
schütterung fest, daß dieser „Urlaub zu Hau­
se" vielleicht DM 200,— oder gar mehr ge­
kostet hat. Als Gegenwert hat man sich zwar 
ein leicht gebräuntes Gesicht eingehandelt, 
aber eine echte Erholung genoß man nicht 

Es fehlte der Klimawechsel. — Es fehlte die 
echte Ausspannung, die anderen Menschen, 
der andere Lebensrhythmus — Momente, die 
für eine gute Erholung wichtig sind. 

Noch schlechter aber fahren die, denen es 
nach ihrer Meinung an der nötigen Zeit fehlt, 
um sich einen Urlaub „gönnen" zu können. 

Diese Menschen betrachten den Urlaub ge­
wissermaßen als einen Luxus. In Wahrheit 
ist es viel eher ein Luxus, n i c h t in Urlaub 
zu fahren. Ein Mangel an Erholung kostet 
nämlich letzten Endes mehr Zeit und mehr 
Geld als die teuerste Reise. Gewiß, wenn 
man erkrankt, so trägt die Kasse diese Ko­
sten. Aber kein Geld der Welt gibt einem die 
Gesundheit in alter Form zurück. Unbezahl­
bar ist die Zeit, die man als Kranker im Bett 
verbringt. Unwiederbringlich verloren sind 
diese Wochen und Monate, in denen man 
seiner Arbeit nicht nachgehen kann und in 
denen man von seinen beruflichen Konkurren­
ten gar zu leicht überrundet wird . 

Nichts ist auch falscher als ein halber U r ­
laub. Er läßt sich vergleichen m i t . einem 
Schlaf im Stehen, mit einem Mittagessen, das 
man ' in wenigen Minuten herunterschlingt 
oder mit einer Ruhepause, in der man sich 
eine andere Arbeit vornimmt, die nicht so 
schwer ist. 

Halbe Arbeit bringt keinen Erfolg — hal­
ber Urlaub gibt keine Erholung! I n beiden 
Fällen ist der Aufwand an Zeit und Geld 
sinnlos 'vertan. 

M Ü H Jlseba 

Es ist auch ein frommes Märchen, daß es 
angeblich Menschen gibt, die mit drei Stun­
den Schlaf auskommen, seit Jahren keinen 
Urlaub gemacht haben und trotzdem munter 
und frisch sind oder sich in zwei Berufen 
gleichzeitig erfolgreich bewähren. 

Die Natur läßt sich mit Tricks nicht über­
listen. Vielleicht hat mancher Mensch größere 
körperliche Reserven als andere, aber wenn 
diese Reserven verbraucht sind, ist es oft 
schon zu spät. 

Nicht minder gefährlich ist es, den Urlaub 
aufzuteilen. Eine kurze Osterreise ist kein 
vollwertiger Urlaub. Auch eine Vielzahl sol­
cher verlängerter Wochenenden, die mit Rei­
sen nach Paris, Zürich, London oder Kopen­
hagen ausgefüllt werden, ersetzen die Ferien 
nicht. Wohl dem, der sich z u s ä t z l i c h 
diese Fahrten erlauben kann, denn auch das 
Sammeln neuer Eindrücke ist — bei allen A n ­
strengungen, die bei diesen Kurzreisen damit 
verbunden sind — für einen geistig regen 
Menschen notwendig. 

Wer den größtmöglichen Nutzen aus sei­
nem Urlaub ziehen w i l l , der geht erst einmal 
zu seinem Hausarzt und läßt sich sagen, wel­
ches Klima und welche Jahrzeit für ihn be­
sonders zuträglich sind. Dann wende er sich 
an sein Reisebüro und bittet um konkrete 
Vorschläge. 

Die Fahrt zum Urlaubsziel sollte möglichst 
nicht länger als einen Tag dauern. Lange 
Reisen strengen an und kosten wertvolle U r ­
laubstage. —Bequeme und schnelle Verkehrs­
mittel sind vorzuziehen, sofern nicht die Fahrt 
selbst schon ein Teil der Erholung ist — dies 
t r i f f t insbesondere bei Seereisen, aber auch 
bei Reisen in den modernen Zügen und Auto­
bussen zu. Auch das Erlebnis des Fliegens ist 
meist schon ein Teil der Erholung und Ent­
spannung. — Wer die Ausgabe für den Schlaf­
wagenzuschlag scheut, sollte einen Liegewa­
gen benutzen, er bietet fast die gleiche Lei ­
stung. 

Wer es sich leisten kann, sollte auch i n 
der Unterkunftsfrage nicht allzu kleinlich sein. 
Ein schlechtes oder gar zu einfaches Quartier 
ist zum mindesten für ältere Mensehen nicht 
die geeignete Urlaubsbehausung. Aber auch 
das Luxushotel ist nicht jedem zu empfeh­
len — ganz abgesehen vom Preis. Wer es 
nicht gewohnt ist, sich in dieser Atmosphäre 
zu bewegen, der w i r d manchmal Komfort, 

L I E B E R BESUCH 
in der Morgenstunde. Ja, so könnte jeder Tag 
beginnen! Ein unerwarteter Zuschuß zum Haus­
haltsgeld — welches Frauenherz wird da nicht 
höher schlagen?! Hoffen wir, daß der Geld­
briefträger auch uns recht bald seine Visite 
macht. Wir heißen ihn schon heute willkommen. 

der ihm hier geboten w i r d , als Zwang emp­
finden. Zwang aber arbeitet jeder Entspan­
nung entgegen. 

Viel leichter, ist es da für jene, die während 
des ganzen Jahres in einem sehr aufwendi­
gen Stil leben und, vielleicht auch leben müs­
sen, wenn diese Menschen im Urlaub das 
„einfache Leben" suchen. Aber Vorsicht: es 
darf nicht nur ein romantischer Traum sein, 
man muß es auch zu leben verstehen und 
ohne Bedauern auf Luxus und Bequemlich­
keit verzichten können. 

Sie können über alle diese Dinge getrost 
I h r Reisebüro befragen. Der junge Mann oder 
die junge Dame, die Sie dort beraten, kennen 
viele Plätze aus eigener Anschauung. Die M i t ­
arbeiter der Reisebüros machen immer wie­
der Informationsreisen, sehen Filme der in 
Frage kommenden Urlaubsziele, hören Fach­
vorträge und kennen auch vieles von dem, 
was über diese Gebiete geschrieben wurde. 
I m Reisebürodienst hat man es auch heute 
noch mit wirklichen Fachkräften zu tun. Es 
würde sich bitter rächen, wenn ein Reise­
lustiger hier falsch beraten würde. Nichts 
spricht sich so schnell herum, wie ein ent­
täuschender Urlaub. 

Nur für das Wetter kann auch Ihr Reise­
büro Ihnen keine Garantie geben — aber: 
man weiß aus Erfahrung, wo und wann die 
Sonne es mit den Ferienbesuchern meist sehr 
gut meint. 

Und hierzu noch ein Tip : die Sonne liebt 
die Vor- und Nachsaison! 

r P a t i e n t l a g t o t i m W a n d s q l i r a n k 

In Venezuela starb der Arzt Dr. Bougrat. 
Vor 35 Jahren ging sein Name durch alle 
europäischen Zeitungen. Man beschuldigte 
ihn, einen französischen Kriegskameraden, 
den Angestellten Audibert, i h seiner Praxis 
getötet und ihm 9000 Francs abgenommen 
zu haben, die er noch am gleichen Abend 
in einem Tanzlokal von Marseille in Cham­
pagner umsetzte. Dr. Bougrat, dessen Prozeß 
Aufsehen erregte, wurde 1927 zu lebensläng­
licher Zwangsarbeit auf der Teufelsinsel 
Cayenne verurteilt. Aber schon 1928 gelang 
es ihm, mit sechs anderen Sträflingen in 
einem Boot nach Venezuela zu entkommen. 
Hier wurde er verhaftet, aber unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung, die ihn für 
unschuldig hielt, freigelassen. Seitdem p r a k t i ­
zierte er in Venezuela. Den Beweis für seine 
Unschuld, die er stets beteuerte, ist er der 
Welt schuldig geblieben. 

Bougrat war in Marseille ein Arzt der 
Unterwelt, zu dem kein anständiger Mensch 
ging, ein Schuldenmacher und Frauenheld. 
Als die Polizei auf der Suche nach Audibert, 
der mit 9000 Francs Lohngeldern ver­
schwunden und sein Patient war, zu ihm in 
die Wohnung kam, f iel ihr ein eigentümlicher 
Geruch auf. I n einem mit Tapete frisch ver­
klebten Wandschrank lag die Leiche des Ver­
mißten, neben ihr die leere Lohngeldtasche. 
Der Arzt gab an, Audibert habe aus Ver­
zweiflung in seiner Praxis Selbstmord verübt, 
weil ihm eine Freundin das Geld gestöhlen 
hätte. Durch Einnehmen eines giftigen Queck-
silberpräparates wäre er aus dem Leben ge­
schieden, ohne daß er, sein Arzt, es habe 
verhindern können. 

Vor Gericht tischte Bougrat eine zweite 
Version auf, als die Sachverständigen nach­
wiesen, daß im Magen des Toten überhaupt 
kein Gift vorhanden gewesen und daß das 
tödliche Präparat erst nach dem Ableben 
Audiberts in der Apotheke gekauft worden 
wäre. Der Patient sei an einer falsch gege­
benen Injektion verschieden, behauptete 
Bougrat nunmehr. Aus Furcht vor den Fol-

Nie wurde die Schuldfrage geklärt 
gen hätte er ihn in dem Wandschrank ver­
steckt. Das Geld wollte er nicht an sich ge­
nommen haben, er wäre im Gegenteil be­
müht gewesen, dem alten Kameraden aus 
der Klemme zu helfen. 

Doch gegen den Arzt,< sprachen zuviel I n ­
dizien. Er hatte «ine Uhr verkauft, welche 
die gleiche Nummer wie. die des Toten trug. 
Er hatte am Abend des Todes von Audibert 
Champagner mit 1000-Francs-Noten bezahlt 
und für sich und seine Freundin Auslands­
pässe beantragt. Vor seinen Angestellten 
hatte er die Leiche zu verbergen versucht, 
und schließlich war er wegen Ausstellens un­
gedeckter Schecks vorbestraft. Obwohl die 
Leiche kein Zeichen äußerer Gewaltanwen­

dung zeigte und auch im Prozeß nicht offen­
bar wurde, woran eigentlich Audibert gestor-
ben war, erfolgte die Verurteilung. 

Bougrat ließ gleich nach der Ankunft in 
Cayenne ein Protokoll aufsetzen, in dem er 
sich nochmals als Opfer eines Justizirrtums 
hinstellte. Man beschäftigte ihn unter leich­
teren Bedingungen im Krankenhaus der 
Strafkolonie, was er zur Flucht ausnutzte. I n 
Venezuela wurde aus dem Helfer der Mar-
sailler Unterwelt ein bürgerlicher Arzt, den 
niemand schief ansah. Er heiratete ein Mäd­
chen aus guter Familie und ließ sich nie das 
kleinste Vergehen zu schulden kommen Die 
Frage, ob er unschuldig verurteilt wurde, 
blieb bei seinem Tode offen. 

„Fliegende Teller bestehen aus Eis' 1 

Ufo-Theorie des US-Physikers Donald Robey 
Fliegende Untertassen sind nichts anderes 

als kosmisches- Eis, gefrorener Stickstoff, 
Sauerstoff, Wasserstoff oder ein anderes Gas. 
Geraten sie i n die Erdatmosphäre, schleifen 
sie sich durch äußere Erhitzung zu scheiben-
und zigarrenähnlichen Gebilden ab. Gleichzei­
t ig verdampft das gefrorene Gas unter Druck 
und w i r k t beim Austritt aus dem festen 
Körper wie ein Düsenmotor. Seine irreguläre 
RückStoßkraft kann die blitzartigen und wech­
selnden Bewegungen der fliegenden Teller er­
klären. Lichtspiegelungen des Eises rufen 
den Eindruck leuchtender Flugkörper hervor. 
Die kosmischen Eismeteoriten lösen sich nach 
einer gewissen Zeit in der Luf t auf, die Ueber-
bleibsel fallen als kosmischer Staub oder als 
Schnee auf die Erde. 

Mit dieser neuen Theorie versucht der 
amerikanische Physiker Donald Robey das 
Problem der Ufos zu lösen. Er stützt sich auf 
eine von dem holländischen Astronomen J. H. 
Oort geäußerte Meinung, daß das Sonnen­
system von einem ringförmigen Gürtel kos­
mischer Eisberge umkreist wird . Die Entfer-

Flußperlen aus Wales 
Muscheln fast ausgestorben 

I m Convay River in Wales wurden zwei 
schöne Flußmuschelperlen gefunden, eine 
große und eine kleinere. Eine Perle aus dem 
gleichen Fluß befindet sich seit 300 Jahren 
im englischen Kronschatz. Sie wurde Königin 
Catherine, der Gemahlin Karls I I . , geschenkt. 
Man hielt die Muscheln in den englischen 
Flüssen schon für ausgestorben, da bis zu 
Beginn dieses Jahrhunderts Raubbau getrie­
ben wurde. Ih Bächen und Flüssen von Wa­
les und Schottland hat man sie wieder aus­
gesetzt, jedoch ohne nennenswerten Erfolg, 

da die industrielle Verschmutzung des Was­
sers stark.ist. Nur im Convay River scheint 
die Zucht zu glücken. 

Die britischen Flüsse waren früher wegen 
ihres Perlenreächtums bekannt. Der latei­
nische Schriftsteller Sueton berichtet, daß Cae­
sar beim ersten Einfall in Britannien Fluß­
perlen suchen ließ. Es wurden soviel gefun­
den, daß sie den Schild eines Legionärs be­
deckten. Caesar weihte sie in Rom dem Tem­
pel seiner Schutegöttin, der Venus Genetrix. 

nung zwischen ihm und dem äußeren Plane­
ten soll zwei Lichtjahre betragen. Der Gürtel 
entstand durch Kondensierung von Gasen, die 
sich dem Anziehungsbereich der Sonne nicht 
entziehen konnten. 

Einer der großen Berge, die ein kosmisches 
Eismeer bilden, geriet durch äußere Einwir­
kungen aus der Bahn und in den Anziehungs­
bereich der Erde. Die Masse war so groß, 
daß sie im Steilflug abstürzte und ein riesen­
großes Loch in der Tundra Zentralsibiriens 
aufriß. Robey ist der Ueberzeugung, daß dort 
im Jahre 1908 weder ein Gesteinsmeteor noch 
ein Weltraumschiff, sondern ein kosmischer 
Eisberg abstürzte. Beweis: Es fanden sich 
keine Spuren • von Meteoreisen und -gestern, 
weil sich die Wasserstoff- oder Stickstoffmasse 
auflöste und keine Spuren hinterließ. 

• Für die Eistheorie gibt es manche Hinweise. 
Fliegende Teller, die über Südamerika ge­
sichtet wurden, hinterließen weiße Pulver­
spuren, die aus metallischem und anorgani­
schem Staub bestanden. Der Eis- oder Schnee­
fal l , der bei Explosion unbekannter Flugob­
jekte mehrfach beobachtet wurde, findet durch 
die Theorie seine Erklärung. Der Druck i m 
Inneren eines Eismeteoriten, der aus Wasser­
stoffgas besteht, wird unter Umständen so 
stark, daß er in kleinste Partikel zerspringt. 
Januar 1954 explodierte ein fliegender Teller 
von der scheinbar halben Größe des Mondes 
in der Nähe von Dieppe. 70 französische Dock­
arbeiter beobachteten das Ereignis. Bauern, 
die zur gleichen Zeit unterwegs waren, er­
zählten, daß wenige Minuten nach der Ex­
plosion feiner Eisschneeregen niederging. 

Der amerikanische Physiker vertrit t die A n ­
sicht, daß die Masse der Kometen aus einer 
Mischung von kosmischem Eis u n d kos­
mischem Staub besteht. Ihr starkes Leuchten 
würde zum Teil durch Lichtreflexe des Eises 
hervorgerufen. 
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AUS UNSERER G E G E N D 

Wegen des Feiertages 
am Tage Mariä-Himmelfahrt fällt die 
Dienstagsausgabt aus. Nächste Ausga­
be am kommenden Donnerstag. 

KATHOLISCHE FILMZENSUR 
B ÜETGEN B ACH: 

„Wehe, wenn sie losgelassen" für 
alle; einige Bedenken. 
ST.VITH: 

„Katja, die ungekrönte Königin" für 
Erwachsene; mit Vorbehalten. 

H e u t e b e g i n n d e s O b e r b a y e r n - ö a s t s p i e l s i n M a n d e r f e l d 

MANDERFELD Aller Voraussicht nach 
jjuant das heute in Manderfeld be­
ginnende Gastspiel der noch von der 
Expe 58 allgemein in bester Erinne­
rung gebliebenen Oberbayernkapelle 
Ausmaße an die dazu berechtigten, von 
einem richtigen „Oktoberfest" im Au­
gust zu sprechen. Das Fest wird zwei­
fellos zur wichtigsten derartigen Ver­
anstaltung, die unsere Gegend seit 
langen Jahren erlebt hat. 

Hierzu hat es monatelanger emsiger 
Vorbereitungen bedurft, die in Händen 
eines durch den Werbeverein und die 
Gemeindeverwaltung gebildeten Fest­
ausschusses liegt. 

Heutzutage wird mit Kapellen aus 
.Tirol" oder „Oberbayern" viel Schwin­
del getrieben. Sieht man sich die Mu­
siker an und spricht man mit ihnen, 
dann muß man meistens feststellen, 
daß sie von der Waterkant oder dem 
ande kommen, in dem sie gefade auf-
reten. Sie vermögen vielleicht auch. 
aen zünftigen Schuhplattler oder bay­

rischen Defiliermarsch hinzulegen, ir­
gendwie merkt man aber immer doch, 
daß etwas nicht stimmt und das schmä­
lert die Freude. Anders ist es bei der 
Oberbayernkapelle, die am Samstag, 
Sonntag, Montag und Dienstag für das 
große Volksfest in Manderfeld enga. 
giert werden konnte. Hier handelt es 
sich um einige der wenigen, wenn nicht 
die einzige Münchner Kapelle, die au­
ßerhalb der Isarstadt konzertiert. Wie 
üblich beschränkt sich das Programm 
nicht auf musikalische Darbietungen; 
bayrische Volkstänze, Jodler und Lie­
der gehören u. a. zu dem sehr reich­
haltigen Repertoire. Zudem kommt die 
Truppe unter der Leitung von Kapell­
meister Kolatzny vollständig nadi Man­
derfeld. Wenn das keine Bombenstim­
mung gibt wäre es ein Zeichen der 
völligen Abstumpfung unseres Publi­
kums. Das Riesenzelt steht bereits in 
Manderfeld und erwartet Tausende von 
Besuchern. Bier in echten* halben Maß­
krügen steht in jeder beliebigen Menge 

Ordnung des Festzuges am Sonntag 
dem 14. August i960 

Die Raubritter „Burg Tornbach"; 
Spiehnannszug Lissendorf; 
Musikvereiii Montenau; 
Fnßgruppe Maßkrüge „Ourquell"; 
Musikverein Schönberg; 
Gruppe „Aus dem Hofe Manderfeld" 
Musikverein Mackenbach, 
Fttflgruppe Maßkrüge Frankenquell, 
Musikverein Hallschlag; 
Sdt&tzenverein „Diana" Rodt; 
Spielmannszug Dahlem; 
Musikverein Recht; 
Gatppe „Eifeler Störche"; 
Musikverein Niederprüm; 

Wagen „In der Eifel vor 100 Jahren" 
Musikverein Kehr; 

17. Musikverein Lühnebach; 
18. Spielmannszug Esch; 
19. Musikverein Jünkerath; 
20. Jagdhornbläser und Jägergruppe,Pa-

lenberg; 
21. Musikverein Baasem-Berk, 
22. Manderfelder Feuerwehr des vori­

gen Jahrhunderts 
23. Musikverein Wallerode; 
24. Musikverein Schöneseiffen; 
25. Musikverein Blumenthal, 
26. Abordnung des Musikvereins Man­

derfeld; 
27. Wagen - Riesenfaö - Manderfelder 

Reserve. 

Ordnung des Festzuges am Montag 
dem IS. August 1960 

1. Die Raubritter „Burg-Tornbach" 
2. Spiehnannszug St,Vith, 
X Musikverein Heppenbach; 
1 Fußgruppe Maßkrüge „Ourquell" 
5. Mandolinenklub Sourbrodt 
8, Manderfelder Feuerwehr des vori­

gen Jahrhunderts 
7. Musikverein Honsfeld; 
8. Saßgrupps Maökruge „Franken-
, quell« 

9. Gruppe „Eifeler Störche" 
10. Gruppe „Fahnenschwinger" K. L. J. 
11. Reitergruppe K. L. J. 
12. Musikverein Kleinlangenfeld? 
13. Wagen „In der Eifel vor 100 Jahren" 
14. Musikverein Reuland-Lascheid; 
15. Abordnung des Musikvereins Man­

derfeld, 
16. Wagen - Riesen faß - Manderfelder 

Reserve. 

Afrikanische LOTTERIE 
S o n d e r z i e h u n g d e r J u g e n d 

B I N H A U p T T R E F F E R von 10.000.000 Fr. 

E I N H A u p T T R E F F E R von 4.000.000 Fr. 

£ I N H A u p T T R E F F E R von 2.000.000 Fr. 

E I N H A ü p T T R E F F E R von 1-000.000 Er. 

E I N H A u p T T R E F F E R von 500.000 Fr. 

sowie 59.940 G E W I N N E von 400 bis 200.000 Fr. 

Für i n s g e s a m t 6 0 . 0 0 0 . 0 0 0 Fr. 

Das L O S 200 Fr. Das Z E H N T E L 21 Fr. 

Z I E H U N G S O N N T A G 28- A U G U S T 1960 in Coxyde 

Lose überall i m Verkauf! 

zur Verfügung und auch für die anderen 
leihlichen Genüsse ist vollauf gesorgt. 

Die außergewöhnlich große Propa­
ganda mit Faltblättern, in Zeitungen, 
auf Bierdeckeln, Piakaten und Spruch­
bändern hat bereits schon eine Woche 
vor Beginn der Festlichkeiten zu zahl, 
reichen Anmeldungen aus dem hinern 
des Landes, der Bundesrepublik und 
dem Großherzogtum Luxemburg ge­
führt. Sonderfahrten der Ornnibuslinien, 
Sammelfahrten der Omnibusunterneh­
men werden eine wahre Besucherflut 
über Manderfeld ergießen. Für Privat­
fahrzeuge und Omnibusse wurden rie­
sige Parkmöglichkeiten geschaffen. 

Nicht nur die privaten Zuschauer 
diesseits und jenseits der nahe gele­
genen Grenze wollen die Organisatoren 
ungezwungen und lustig zusammenbrin­
gen. Auch die Vereine und Vereinigun­
gen aus den Grenzgebieten wurden ein­
geladen und es ist erfreulich festzu­
stellen, welch starkes Echo diesem Er­
suchen zuteil geworden ist. Die Betei­
ligung der Vereine ist so groß, daß man 
zwei Festzüge vorgesehen hat, einen 
am Sonntag und einen am Montag. 
Natürlich handelt es sich jeweils um 
andere Vereine. 

Während die Oberbayernkapelle an 
allen vier Tagen Dauervorstellungen 
gibt, sind noch folgende weitere Pro-, 
grammpunkte vorgesehen. Am Samstag 
findet in Losheimergraben die feier­
liche Begrüßung hoher Persönlichkeiten 
aus Belgien und der Bundesrepublik. 
statt. Nach einer Rundfahrt durch die 
landschaftlich reizend gelegene Gemein­
de werden die Festlichkeiten in Man­
derfeld eröffnet. 

Sonntags und Montags durchziehen, 
wie bereits gesagt, die großen Festzüge 
mit Musikkapellen, Trachtengruppen, 
Gesangvereinen usw. die Ortschaft und 
geben. im Zelt Konzerte. 

Für das am Dienstag nachmittag 
stattfindende Radrennen zeichnet der 
„Rapido-Fahrradclub" St.Vith verant­
wortlich. Das Rennen läuft unter der 
Aufsicht des belgischen Fahrradverban­
des, sodaß für eine zahlreiche Betei­
ligung aus der ganzen Provinz gesorgt 
ist. Der „Rapido-Fahrradclub" enga­
gierte folgende Fahrer: Michaeli Alfred, 
Braunlauf; Treinen Johann, . Oudler; 
Servais- Walter und Louis Charles aus 
Malmedy; Peters Clemens, Mürringen 
und Krings Paul, Commanster. Hoffen 
wir, daß sie sich gegen die starke Kon­
kurrenz durchsetzen können. 

Ein letztes Mal spielt am Dienstag 
abend die Oberbayernkapelle und dann 
findet das Fest gegen 2 Uhr nachts 
mit einem großen Feuerwerk seinen 
Abschluß. 

Hoffentlich hat auch Petrus ein Ein­
sehen und schickt gutes Wetter. 

Geschlossene 
Gemeindebüros 

MANDERFELD. Am Dienstag, den 16. 
August bleiben die Gemeindebüros 
in Manderfeld geschlossen. Das Stan­
desamt ist von 11-12 Uhr geöffnet. 

Guterhaltener 
Peugeot 403 

Baujahr Dezember 1959 z u ver­
kaufen. Finanzierungsmöglichkeit. 
A u s k u n f t Geschäftsstelle. 

r 
Anläßlich meiner h l . Priesterweihe u n d Primiz durfte i d . 
manche Zeichen der Güte u n d Freundlichkeit empfangen. 

Herzlichen Dank, auch i m Namen meiner El tern , für all d 
Glückwünsche, Geschenke, Hil fe u n d Arbeit , ganz besonder^ 
für die Hilfe i m Gebet. • • „ - • . ' ..• 

Beim täglichen hl. Meßopfer w i l l ich für meine Wohltatet 
beten. 

ESterbach-Wailerode, im August I960 

f4lied<ß>aeLes 
Neupriester. 

Ausschreiben! 
I n der Gemeinde Recht ist eine vakantgewordene Stehe einer 
Lehrperson z u besetzen. 

Schriftliche Bewerbungen unter Beifügung: 

a) eines handgeschriebenen Lebenslaufes in deutscher Sprache. 
b) eines Führungs-, Zrvisinus- u n d Nationalitätszeugnisses, 
ö) einer beglaubigten Abschrift des Diploms über die Befähi­

gung zur Erteilung des Unterrichtes in deutscher Sprache. 
d) eines ärztlichen Attestes, 

sind per Einsdireiben bis z u m 26, August i960 an die. G e m e i n - . 
deverwaltung Recht einzureichen. 

Gehalt nach dem gesetzlichen Tarif . 

Recht, den 10. August i960 

F ü r das K o l l e g i u m : 

Der Bürgermeister, 
Theissen 

D e r Sekretär , I . V . 

Schnitzler 

Sonderpoststempel 
für Manderfeld 

MANDERFELD. Seit dem 10. August ist 
in Manderfeld anläßlich des großen 
Volksfestes und Musikfestivals, am 
kommenden Wochenende ein Sonder­
stempel in Gebrauch. Ansichtskarten 
und Briefmarken sind im Festeelt zu 
haben. Alle-Postsendungen, die in Man­
derfeld em-gewoTfeur' öder-"auf ~dfem 
Sekretariat abgegeben werden, jverden 
mit diesem Sonderstempel versehen. 
SONNTAGS und 
MONTAGS ab 11 Uhr 

Frühschoppen 
Kalte und warme Küche 

Stimmungs-Konzert »Oberbayern« 

Christi. Freundschaftsbund 
St.Vithus in St.Vith 

Am Donnerstag, den 16. 8. 1960 findet 
um 14 Uhr im Pfarrheim, die monatli­
che Versammlung statt, der Vorstand­
bittet alle Mitglieder und Gönner zu 
dieser Versammlung zu erscheinen, um 
einige frohe Stunden zu erleben. 

Der Vorstand 

Das Nachtfest in 
Robertville 

ROBERTVILLE. Wegen schlechten Wet­
ters war das für den 24. Juli angesagte 
Nachtfest am Stausee in Robertville ver­
schoben worden. Das Fest findnet am 
kommenden Sonntag, dem- 14. August 
an der Schwimmanstalt statt. Ab 8 Uhr 
abends wird zu den Klängen der Kap­
pellt; „Happy Boye" aus Malmedy ge­
tanzt. Um 10 Uhr wird dann das gro­
ße Feuerwerk über den See abgebrannt 

Bai hoffentlich schönem Wetter wird 
sieb gewiß ein zahlreiches Publikum 
zu dtesem malerischen und gemütlichen 
Fest einfinden. 

Mitteilung der Herdbuchvereine Büdingen und St.Vith 
Am 2., 3. und 4. September 1960 findet 
in Brüssel, im Palais du Centenaire, 
der nationale Viehwettbewerb statt An 
diesen Wettbewerben nehmen auch 11 
rotbunte Tiere unserer hiesigen Züchter 
teil. 

Da die Bauerngüde am Samstag, dein 
3. 9. 1980 eine Fahrt dorthin organi­
sieren, haben wir davon abgesehen, 
noch eine zusätzliche Fahrt dorthin ein­
zulegen. Unsere Mitglieder, die sich für 
einen Besuch dieser sehr interessanten 
und vielseitigen Schau interessieren, 
können sich zwecks Anmeldung an 
Herrn Inspektor Pierte in Weismes 
richten. 

Da am Donnerstag, den 1. September 
1980 in Lammersdorf, die Tierschau des 

Kreises Monschau stattfindet, wenden 
wir bei eiser genügenden Beteiligung 
mit einem Autobus dorthin fahren. An­
meldungen sind schriftlich bis zum 16. 
& i960 an den Schriftführer, H. Nik. 
Giebels, Medell zu richten. Spätere An­
meldungen können nicht mehr berück­
sichtigt werden. 

Zusammenstoß 
AMEL. Auf der Landstraße zwischen 
Amel und StVith kam es auf einer 
Bergkuppe zu einem Zusammenstoß 
zwischen dem Personenwagen des F. 
aus St.Vith und des Q. aus Malmedy. 
Alles beschränkte sich auf Sachschaden 
an beiden Fahrzeugen. 

G o t t e s d i e n s t o r d n a n g 

Pfarre StVith 

10. Sonntag nach Pfingsten 

Sonntag, 14. August 

(Gem., hl. Kommunion der Frauen) 
6.30 rr-. Für Peter Koch, 
apo z •JjgävjHlr -petSrVKhattf und. ••SusM-na Girten und Kinder, 
9.00 - Jgd. für Oskar Pesch, 
10.00 - Hochamt für die Leb .und Ver­

storbenen der. Pfarre. 
2.30 Andacht. 

Montag, 15. August, Maria Himmelfahrt 

6.30 - Jgd.. für Paul Streicher und Petro: 
neJla Maraite, 

8.0Ó - Jgd. für Peter Wengen 
9.00 — Sechswochenami für Katharina 

Mertes—Kleyens, 
10.00 - Hochamt für die Lebenden end 

Verstorbenen der Pfarre, 
2.30 - Wallfahrt, der Pfarrgemeinde 

nach Neundorf 

Dienstag, 16. August 

- 66i30~-- Jgdr für - Johann-Fogen, 
7.15 - Jgd. für den Gefallenen Johann 

Knodt, " 

Mittwoch, 17. August 

6,30 - Für Peter Girretz 
7.15 - Für die Leb. und Verst. der 

Familie Rimbeaux-Jaeabs, 

Donnerstag, 18. August 

6.30 - Für die Leb. und Verst. der Fa­
milie Daleiden-Müller, 

7.15 - Jgd. für Mathias Flammeng, 

Freitag, 1». Anglist 

6.30 - Zu Ehren der HL Familie (Hetter­
scheidt) 

7.15 - Zu Ehren der Mutter Gettos 
Peretz}, 

Semetag. 20. August 

030 - Für die Verst. Eheleute Gö*«e-
Servaty, 

7.15 - Für die Eheleute Josef Margsaff-
Reisdorf und Kinder, 

3.00 - Beichtgelegenbett 

Sonntag, 2L August 

Kochus-Prozeeskm. Wegen der Proses­
sion sind HEUTE alk M. Messen 
vorverlegt 

0.00 - Für die Leb. und- Verst. der 
Pfarrgemeinde, 

7.00 - Für die Leb. und Verst. der Fa­
milie Itlies-Hilgstrs, 

8.00 - Jgd.- • für Joswfa Niederkorn-
Phtmm, 

9.00 - Fahnenweihe und Hochamt für 
ette Leb. und Verst. der St. Sebastia­
nos und Rochus Schützen-Bruderschaft 
Heute gem. hl. Kommunion der 

. JttngmSdchen und Jungfrauen. 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 

N A C H R I C H T E N 

BRUBSSßl I; 7m »00 U.6C Wettel 
und Straßendlensti 12.66 iBörsei 1 3 LH. 
18.00 IBörsel 17.00. 19.30. 22.0(1 unrt 
22.55 Uhi Nachrichten 

LUXEMBURG: 8 15 MiNl. lü.UO. 11.00. I2.st 
13.00. 19.15 21.00 ¿2.00 23 I I I IV'arri 
Hebten 

WDR Mittelwelle: 8.00. 8.00 '00 800 
8.5S, 13.00. 17 00 19 00. 21 45 und 24 
Uhr Nachrichten 

UKW West: 7 30 0.30 12.30 17 45 20.0X1 
und 23.00 Uhi Nachrichten 

in deutschet Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.4F 

Namürl. 

B R Ü S S L I 

Sonntag, 14. August 

6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 Schallplatten, 
10.00 Neue Schallplattenaufnahmen, 
11.00 Hochamt, 12.00 Landfunk, ansdil. 
Weltmeisterschaften der Straßenfahrer, 
12.20 Gitarrenmusik, 12.30 Orchester 
Wal Berg, 13.00 Radweltmeisterschaften 
13.15 bis 17.00 Musik und Sport, dazw. 
15.00 Radweltmeisterschaften, 17.00 
Radweltmeisterschaften. Ziel, 17.05 Sol­
datenfunk, 17.35 Die Kapelle der Giden 
spielt, 18.10 Musikal. Treffen in Chimay 
19.00 Kath. religiöse halbe Stunde, 20.00 
Operette: Mr. Beaucaire, 22.10 Brüssel 
bei Nacht, 23.00 Tanzmusik. 

Montag, IS. August 

6.45 Morgengymnastik, 7.05 und 8.10 
Margenkonzert, 9.10 Tschaikuwsky und 
Liszt, 10.00 Orchester, Solisten, 11.00 
Rimsky-Korsakoff,' 12.02 Coneert ape-
ritif , 13.15 Intime Musik, 14.00 Geistli­
ches Konzert, 1545 Die Chöre des INR 
15.30 Rendezvous des Vedettes, 16.00 
Musik zum Tee, 116.30 Musikbox, 17.05 
Soldatenfunk, 17.35 Kasinoprogramm, 
18.15 Sängerknaben aus Hannover, 19.00 
Kath. relig. halbe Stunde, 20.00 Oper: 
La Mascotte, 20.45 Leichte Musik, 22.10 
Jazz in blu* . 

Dienstag, 16. August 

Bis 9.10 wie montags, 9.10 SUauß, 
Chausson, Ravel, 10.00 Regionalsendun­
gen, 12.02 Musik belg. Komponisten, 
12.15 Per Klavierclub, 12.30 Neuheiten, 
13.15 J. Pelzer und sein Orchester, 
13.30 Serie rose, 14.03 Schallplatten, 
14.45 Radio-Orchester G. Bethume, 15.30 
E. Mainardi, Cello, 15.40 Feuilleton, 
16.07 Tanzrhythmen, 17.10 Bai musette, 
17.20 Schallplatten für die Kranken, 
18.02 Soldatenfunk, 18.30 Volksorchester 
Toulouse, 18.45 Musik für alle, 20.00 
Holländische Festspiele,' dazw. 20.30 
Schallplatten, 21.45 Schallplatten, 22.10 
Freie Zeit. 

Mittwoch, 17. August 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Ein Quar­
tett von Debussy, 10.00 Regionalsen­
dungen, 12.02 Kleiner Ball für Groß-
mama, 12.15 Musikbox, 12.40 Schallplat­
ten, 13.15 Für Kinder und Jugendliche, 
14.18 Der Dreispitz, 14.30 Chopin von 
A bis Z, 15.30 Coppelia-Ballett, v. De-
libes, 15.40 Feuilleton, 116.07 Melio 
Melp, 17.10 Leichte Musik, 18.02 Solda­
tenfunk, 18.30 Modern Jazz i960, 18.55 
Musik für alle, 20.00 Das Theatre Na­
tional spielt, 22.10 Konzert. 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, 14. August 
6.05 Frühmusik I , 7.05 Frühmusik I I , 
7.45 Landfunk, 8.00 Geistliche Musik, 
9.15 Musik am Sonntagmorgen, 10.00 
Evangelisoher-frelkirchlicher Gottes­
dienst, 12.00 Sang und Klang I , 13.10 
Sang und Klang I I , 14.00 Kinderfunk. 
14.30 Barockmusik, 15.00 Was Ihr wollt, 
16.30 Harry Hermann und sein Orche­
ster. 17.00 Konzert, 17.15 Sportberich­
te, 18.15 Paul Hindemith, 19,10 Sport­
meldungen, 22.25 Sportmeldungen, 22.55 
Tanzmusik vor Mitternacht, 23.30 Der 
Nachtwächter zieht seine Runde, 0.05 
Jazz und Jazzverwandtes. 

Montag, 15. August 
5:05 Guten Morgen, 6.85 Frohe Musi­
kanten, 6.50 Morgenandacht, 7.10 Start 
in die Woche, 7.45 Für die Frau, 8.10 
Musik am Morgen, 12.35 Landfunk, 13.15 
Musik am Mittag, 16.05 Amerikanische 
Rhapsodie, 17.05 Lebendige Jugend. 
17.30 Die Frau von heute, 17.45 Musik 
zum Feierabend, 19.20 Der Schatten des 
großen Bruders, 19.30 Erich Kleiber, Zu 
seinem 70. Geburtstag, 21.15 Blick zu. 
rück ohne Zorn, 23.00 Die klingende 
Drehscheibe, 23.30 Harry Hermann und 
sein Orchester, 0.10 Aus Operette und 
Film. 

Dienstag, 16. August 
5.05 Musik für Frühaufsteher, 8.05 Klin­
gender Morgengruß, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.10 Frühmusik, 8.10 Morgen­
ständchen, 12.00 Musik zur Mittags­
pause, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik am 
Mittag, 16.05 Konzert, 17-45 Die i l lu­
strierte Schallplatte, 19.20 Der Filmspie­
gel, 19.50 Kurt Wege spielt, 20.05 Un­
terhaltungskonzert, 22.10 Nachtpro­
gramm, 23.30 Lieder und Klaviermusik, 
0.10 Für Spezialisten, 

Mittwoch, 17. August 
5.05 Fang's fröhlich an, 6.05 Frühmusik 
6.50 Morgenandacht, 7.00 Kleine Melo­
die, 8.10 Frohsinn am Morgen, 12.00 Mu­
sik zur Mittagspause, 12.35 Landfunk, 
13.15 Musik am Mittag, 16.05 Das ver­
gessene Lied: Franz Schubert, 16.30 
Kinderfunk, 17.45 Harry Hermann und 

sein Orchester, 19.20 Schöne Stimmen, 
20.15 Kesselflickers Hochzeit, Hörspiel. 
21.15 Irische Volksweisen, 22.10 Von der 
Zauberin zur Bezaubernden, 22.50 Alte 
Musik, 23.15 Musikalisches Nachtpro­
gramm, 0.10 Leichte Musik. 

UKW WEST 
Sonntag, 14. August 

11.00 Schöne Stimmen, schöne Welsen, 
11.30 Ludw. van Beethoven, 12.00 In­
ternationaler Frühschoppen, 12.45 Mu­
sik von hüben und drüben I , 13.15 Qa-
tar im Jahr elf, 13.30 Musik von hüben 
und drüben I I , 14.00 Das Orchester Hans 
Bund spielt, 14.30 Kinderfunk, 15.00 
Klassische Sonaten, 15.45 Sport und 
Musik, 17.15 Musik für dich, 18.00 Her­

mann Hagestedt, 19.00 Anton Dvorak, 
19.30 Zwischen Rhein und Weser, 19.55 
Sportmeldungen, 20.00 Tanzabend, 22.15 
Robert Schumann, 23.15 Orchesterkon­
zert, 24.00 Tanz in die neue Woche. 

Montag, 15. August 

10.00 Fröhlich fängt die Woche an, 11.00 
Helmut Zacharias mit seinem Streich­
orchester Leo Kowalski, 11.30. Russische 
Weisen, 12.45 Musikantenrunde, 13.15 
Russische Musik, 14.00 Operettenkon­
zert, 15.05 Künstler in Nordrhein-West­
falen, 15.45 Wir machen Musik, 17.55 
Vesco D'Orio, 18.15 Geistliche Musik, 
19.00 Jazz-Informationen, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser, 20.15 Sportspiegel, 
20.30 Wiener Brettl, Espresso, 21.00 
Konzert, 22.00 ici Casino Knokke, 23.05 
Bela Bartok, 

Dienstag, 16. August 

11.00 Unterhaltungsmusik, 12.00 Barock­
musik, 12.45 Mittagskonzert, 14.00 Blas­
musik, 15.05 Felix-Mendelssohn, 15.45 

Die WjeUenschaukel, 18.15 Solistenkon 
zert, 18.50 Ans dem deutschen Volks 
liederschatz, 19.20 Beten für die Einheit 
der Christenheit, 19.30 Zwischen Rhein 
und Weser, 20.15 Musik an zwei Kla­
vieren, 20.30 Projekt Schwarze Witwe, i 
21.30 Die bunte Platte, 22.30 Melodien | 
aus Lugano, 23.05 Erwin Lehn und sei: 
Südfunk-Tanzorchester 

Mittwoch, 17, August 

10.00 Wiener Melange, 11.00 In vino 
veritas, 11.30 Unterhaltungskonzerl, 
12.00 Tänzerische Spielmusik, 12.45 Mu-1 
sik am Mittag, 14.00 Aus Italien, 15.05 
Kirchenorgeln unserer Heimat, 15.30 Ge­
org Fr. Händel, 15.45 Mit Musik um die 
Welt, 17.00 Blaskonzert, 17.55 Das Or. 
ehester Hans Bund spielt, 18.30 Abend, 
konzert, -9.30 Zwischen Rhein uad I 
Weser, 20.15 Internationale Musikfest-
wochen Luze-rn 1960: 2. Sinfoniekonzert, 
22.00 Tanzmusik I , 23.05 Tanzmusik II. 

F E R N S E H E N 

B R Ü S S E L u. L Ü 1 1 I C H 

Sonntag, 14. August 
8.45, 12.00 und 15.00 Vom Sachsenring: 
Straßenweltmeisterschaften der Berufs­
fahrer, 19.30 Das Zirkuskind, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Music-Hall, 22.05 Von 
einem Hundefriedhof. 

Montag, 15. August 

11.00 Maria-Himmelfahrts-Messe, 16,00 
Disneyland, 17.00 Direkt aus Korsika, 
19.30 Sportsendung am Montag, 20.30 
Sportsendung am Montag, 20.00 Tages­
schau, 20.30. Mimi Pinson. Film, 21.55 
Dokumentarfilm über die USA, 22.45 
Feuerwerk und Nachtfest in Ajaccio, 
23.05 Tagesschau. 

Dienstag, 16. August, 

19.30 Luft und Raum, 20.00 Tagesschau 
20.35 Le Tir Clara. Theaterstück, 22.05 
Lily Krauss, Klavier, 22.45 Tagesschau. 

Mittwoch, 17. August 

19.30 Kürche für Männer, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Memoiren Eisenhowers, 
20.50 Das Olympiastadion in Rom, 21.15 
Show Nat King Cole, 22.00 Lektüre für 
alle, 22.40 Tagesschau. 

L A N G t N B E R G 

Sonntag, 14. August 

12.00 bis 13.00 Internationaler Früh­
schoppen, 14.20 Kinderstunde: ' Casey 

Jones, der Lokomotivführer, 14.50 Pro­
testantischer Gottesdienst, 16.15 Elefan­
ten - nah betrachtet 17.00 bis 18.25 Ruf 
des Schickaals, 19.00 bis 19.25 Hier und 
Heute, 19.30 Wochenspiegel, 20.00 Nach­
richten, 20.05 Ball-Artistik, Die Har-
lem Globetrotters, 21.05 Das Lied der 
Taube, 22.30 7. Radweltmeisterschaften, 
Straßenrennen"der Profis. 

Montag, 15. August 

17'.00 bis 18.25 Kinder- und Jugendstun­
de: Stadt auf Stelzen, Ein Märchen, 
18.45 Hier und Heute, 19.25 Werbefern­
sehen, Nachsitzen für Erwachsene, 
20.00 Nachrichten und Tagesschau, Das 
Wetter morgen, 20.20 Mitteldeutsches 
Tagebuch, 20.50 Aus der Welt der Tän­
zer, 21,30 Führerschein-lebenslänglich, 

Dienstag, 16. August 

17.00-18.00 Jugendstunde: Wir fliegen 
mit euch, 18.45 Hier und Heute, 19.25 
Werbefernsehen. Musikalische Unter­
haltung, 20.00 Nachrichten und Tages-' 
schau, Das Wetter morgen, 20.20 Der 
Mensch und seine Erde, „Wüsten aus 
Eis", 21.10 Der Fall Teckmann, Ein 
Spielfilm. 

Mittwoch, 17. August 

17.00 Kinder- und Jugendstunde: Mit 
dem U-Wagen unterwegs, 17.35 Für die 
Frau: Meine Groschen — Deine Gro­
schen, 17.50 Für die Frau: Annette von 

Droete-Hülshoff, Eein Film, 18.45 Hier 
und Heute, 19.25 Werbefernsehen, 
„Abenteuer unter Wässer", 20.00 Nach-
richten und Tagesschau, Das Wetter 
morgen, 20.20 Zwanzig Minuten Aufent 
halt, Ein Fernsehfilm, 20.45 Telebikter-
buch, 21.10 Kundendienst der Wissen, 
schaft. 

L U X E M B U R G 

Samstag, 14. August 

8.46-10.00, 12.00-12.30 und 18.30-».» 
Rad-Weltmeisterschaften, 19.47 Trickfilm 
19.58 Wetterkarte, 20.00 Neues von 
Sonntag, 20.15 Bis zum letzten, Ein 
Film, 21.35 bis 22.00 „Paris empfängt 
Paris". 

Dienstag, 16. August 

19.47 Telethansons, 19.58 Wetterkarte, j 
20.00 Tagesschau, 20.20 Die Kurtisane 
von Babylon. Ein Film, 21.45 Cald | 
22.15-22.30 Tagesschau. 

Montag, 15. August 

19.47 Telechansons, 19,58 Wetterk*rte, j 
20.00 Tagesschau, 20.20 Drei von dei 
Marine, Ein Film, 21.50-22.05 Tâ es-1 
schau. 

Mittwoch, 17. August 

19.47 Telechansons, 19.58 Wetterkarte, 
20.00 Tagesschau, 20.20 Erpressung in 
der Stadt, Ein Film, 21.20. „Oer Fall 
Lucaille", Ein Dokumentarfilm, 21.40 
bis 21.55 Tagesschau. 

Gedanken 2 

der Urzert der Kirche 
I i Empfang des Heilige 
L i durch äußere wunde 
Lbe an. Dieselben warei 
Tun Nutzen der Empfi 
Ingiösen Erbauung der 
Iben. Die Gnadengabe 

-düedener Art , und da: 
laß die Begnadeten in 
Tti über den höheren i 
iVert der Gaben in i 
\o geschah es beispiel 
lemeinde von Korinth. 
Ipostel Paulus Anlaß, 
L Epistel (1 Kor. 12,2 
(ie Bedeutung dieser 
laszusprechen und i n ih 
ginn und Ordnung zu b 

i Vielen Menschen ist Ii 
Iiir noch ein Geschäft, 
Erwerbs und Gewinns, 
•ine lästige Notwendi; 
leben fristen zu könnei 
Ihristen ist der Ben 
Ein von Gott verliehenes 
tag der göttlichen Vors 
lus innerem Antrieb u 
Beglückung nachzukomm 
:e ist dem Beruf der e 
feü verlorengegangen. 1 
hif ist wohl gehliet 
Sinn, die Berufung, d; 
jerschüttet. Der Beruf 
ist verweltlicht, seines 
halts beraubt. Für e 
Renschen steht es von 

die Verschiedenhl 
Jiren Platz im Rahmei 
.Weltplanes hat. Wie 
gen Gottes, so dient 
fchiedenheit der Beru 
Verherrlichung Gottes 
Glück und Heil der Me 

Der oberste Zweck d 
Verherrlichung Gottes, 

jferr seiner selbst vt 
|Spr. 16,4). Seine Macht 
Sott in den verschied! 
darstellen. Da aber die 
len Gottes so unendlid 
Ihr Ausmaß über alles 
pea hinausgeht, so geh 

r Der Erbe 
von Groß-Gerlingen 

j 
Roman von Otfrid von Hanstein 

Copyright bei Sieber-Verlag, Eberbach a. Neckar (Baden) 

11. Fortsetzung. 
.Was schert mich der Brief? Ich hatte 

Wichtigeres zu tun." 
Bodo hatte dem alten Heinrich ge­

klingelt und Mantel und Hut befohlen. 
Der treue Diener brachte es und hatte 
erstaunte Augen. Bodo klopfte ihm auf 
die Schulter. 

.Ich w i l l dir auch etwas sagen, alter 
Junge 1 In drei Wochen ist rfochzeit." 

Bodo war gewöhnt, das alte, vom On­
kel geerbte Faktotum nicht als landläu­
figen Diener zu behandeln. 

.Na endlich — verzeihen, gnädiger Herr 
Baron." 

Er war tödlich erschrocken, als ihm 
die Worte herausfuhren und Bodo lachte 
hell auf. 

.Macht nichts! Du bist wenigstens ehr­
lich und hast recht. Aber nun päd' einen 
großen Korb. Sekt! Was der Koch her­
richten kann. Das bringst du in die Villa 
hinüber und — wenn du ein anständiger 
Kerl bist, dann halst du den Mund. Was 
ich dir gesagt habe, brauchen die anderen 
m der Küche noch nicht zu wissen." 

! .Zu Befehl, Herr Baron." 
Heinrichs Augen leuchteten und Bodo 

» r f U i daß er nun schweigen würde. Die 
tagen zusammen zur Fabrik, i n 

' Waldemar eben den weißen Arbeits-
aiazog und gar nicht bemerkte, 

dafl Geeäm A a s in dem Bodos lag. 

„Ist der Brief fort?" 
„Das habe ich leider vergessen." 
„Vergessen?" 
Ich hatte Wichtigeres zu tun. 
„Wichtigeres als den Brief? Aber er­

laube!" 
„Ich habe mich nämlich schnell mit 

deiner Schwester Gerda verlobt." 
„Gerda?" 
Er brauchte keine Antwort, denn 

Gerda bot lächelnd Bodo den Mund, den 
dieser auch prompt küßte. 

„Na endlich!" 
„Das ist nichts Neues! Das hat vor 

fünf Minuten schon der alte Heinrich 
gesagt, So, den Brief schicken wir auch 
durch einen Boten zur Bahn und jetzt 
wird Verlobung gefeiert." 

Nun war es, als seien diese drei 
Menschen plötzlich zu glücklichen Kin­
dern geworden. Sie saßen in-der Villa 
und tranken den Sekt. Bodo lachte auf. 

„Kinder, ich habe eine großartige Idee. 
In vierzehn Tagen wird die Hasenjagd 
eröffnet. Da lade ich alle Nachbarn zur 
Treibjagd ein. Glaubt mir, sie kommen 
alle. Besonders die mit heiratsfähigen 
Töchtern, um auf mich Treibjagd zu ma­
chen. Vorher soll niemand etwas erfah­
ren, und wenn wir dann beim Jägddiner 
sitzen, dann stehe ich auf und verkünde 
unsere Verlobung, pie werden Augen 
machen." 

Gerda schmiegte sich an ihn. 
„Ich bin doch eine Mesalliance in ih­

ren Augen." 
„Die Königin wirst du sein und im 

übrigen, was liegt an denen. Ich w i l l dich 
und Waldemar mit einem Male so recht 
schön einführen. Hailoh, ich kann ja 
wohl als Juggeselle keine Damen zu 
mir bitten? Richtig! Ich lade die alte 
Gräfin Holzhausen ein, meines Vatert, 
Schwester. Die soll repräsentieren und 
- Kinder, wenn ihr wüßtet, wie glück­
lich ich bin. Ich hätte nie geglaubt, daß 
ich mich auf eine Hasenjagd so freuen 
könnte." 

Als dann aber Bodo endlich ins 
Schloß hinübergegangen, zog Waldemar 
seine Schwester in seine Arme. 

„Vertraust du ihm nun?" 
Sie nickte selig. 
„Er hat mich ja so heruntergekanzelt, 

als er mir seine Liebe erklärte, daß ich 
ihm wohl vertrauen muß." 

Qa saßen die Geschwister noch lange 
zusammen und Gerda erzählte von der 
seltsamen Werbung. Waldemar war ernst 
geworden und seufzte. 

„Werde du wenigstens glücklich." 
Sie strich ihm mit der Hand über 

die Stirn und wußte, woran er dachte. 
Bodo aber stand unten vor des Oheims 

Bild und hatte sich noch ein Glas Sekt 
bringen lassen. 

„Prost, alter Knabe! So glücklich wie 
du bin ich auch." 

Und dann wurde es dunkel im Schlos­
se und drüben in der Villa. Aber in 
dieser Nacht waren es glückliche Men­
schen, die von den kleinen Hausgeistern 
umraunt wurden und es ist wohl nicht 
erwiesen, ob Zerreißmaschinen auch 
nachdenken können. Jedenfalls hatte es 
den Anschein, als ob das große Eisen-
monstrum im Schuppen seine blanken 
Eisenglieder stelz <a die Höhe gereckt 
hätte. 

Siebentes Kapitel 

Es war seit langen Jahren das erste 
Mal, daß die Räume des Schlosses in 
Groß-Gerlingen wieder festlich ge­
schmückt waren. Seit dem Tode der 
über alles geliebten Frau hatte der al-
.e Baron völlig zurückgezogen gelebt. 

:d als Bodo von Gerlach, der sich seit 
. -^en in geradezu fieberhafter Erwar­
tungsfreude befand, jetzt durch den 
mächtigen Speisesaal ging, in dem unter 
den Händen der aus der Stadt herbei­
gerufenen Lohndiener die feierliche 
Abendtafel gedeckt war, erstaunte er 
selbst, welche Pracht an edlem Tafelsil­
ber und köstlichem Kristall den Truhen 
entstieg, in denen der Familienbesitz 
derer von Gerlach so lange ein ver­
schwiegenes Dasein geführt hatte. 

Die Einladungen zur großen Hasen­
treibjagd waren in alle Nachbarschaft 
geflogen und auch Berliner Freunde ge­
laden. Viele waren darunter, bei denen 
Bodo nur einen kurzen Anstandsbesuch 
gemacht hatte, aber fast niemand hatte 
eine Absage gegeben und Bodo ahnte 
in seiner stillen Arbeit gar nicht, wie 
sehr er selbst Mittelpunkt des allge­
meinen Interesses geworden und daß 
die meisten der Mütter des Nachbaradels 
und der anderen Honoratioren für ihre 
heiratsfähigen Töchter auf den reichen 
und eleganten jungen Erben spekulier­
ten. 

A n jedem Morgen, wenn er die einlau­
fende Post durchsah und immer wie­
der Zusagen kamen, schmunzelte er ver­
gnügt. Was kümmerte ihn in Wahrheit 
die Hasenjagd! Er selbst war nicht ein­
mal ein passionierter Jäger. Aber für 
den Abend, an dem er seine Verlobung 
mit Gerda Born öffentlich bekanntge. 
ben wollte, konnte der Rahmen der 
Gesellschaft nidit glanzvoll genug sein. 

Drei Tage vor dem Fest war Gräfin 
Adelaide von Hollhausen, die einzige 
Schwester des Vaters, die in ihrem 

Witwensitz im Familienstift auf Hohen-
Leutha ein stilles Grolleben führte Und 
es nicht verwinden konnte, daß aller 
Glanz ihres früheren Lebens voräbe' | 
in Groß Gerlingen eingetroffen. 

Die hagere, sonst meist gebückt da-
hinschleichende alte Dame war schein­
bar gewachsen, ging hochaufgerichtet | 
schon am frühen Morgen in starrer Sei­
de und hatte eine „auf neu bearbeitete' 
Hoftoilette i n ihrem Koffer, die sie an 
Abend anlegen wollte. 

Sie war Zucker und Sirup zu de» 
Neffen, den sie eigentlich immer 
verlorenen Sohn betrachtet hatte. 

„Es ist entzückend von dir, mein Lie­
ber, daß du an mich gedacht hast und 
mich endlich wieder einmal in den rich­
tigen Rahmen stejlst. Du wirst zufrie­
den sein. Ich werde zu repräsentieren 
verstehen." 

Im stillen lächelte Bodo über die alte 
Dame, die wie ein Stück vergängei 
Jahrhundert aussah, aber - repräsen­
tieren, das konnte sie ganz gewiß und 
lächelnd sah er zu, wie sie, das Lorg­
non an der goldenen Kette vor die Au­
gen haltend, mit der Wichtigkeit eines 
Staatsministers die Arbeiten der Tafel-
decker und Dekorateure beobachtete, 
oder an dem Schreibtisch der verdor­
benen Baronin saß und mit sorgenvo'' 
gefurchter Stirn die Tischordnung W 
sammenstellte. 

„Nein, lieber Neffe! Es geht du**-

aus nicht, daß dieser Doktor ^ c a a ^ 
seine Schwester so hoch an der Tat» 
sitzen. Sie sind nicht einmal von 

Adel" 
.Liebe Tante, ich lasse dir im übrigen 

vollkommen freie Hand, aber Born >sl 

nicht nur mein lieber Kriegskamerad 
und Freund, sondern mein Sozius 
und seine Schwester —" 

„Du bist der Herr, Bodo, aber -" 
Die gute Gräfin hatte natürlich kein« 

Ahnung, wie Bodo zu Cerc'a st?i,J-
sonst hätte sich wahrscheinlich ihr hof­
gräfliches Herz noch stärker p , i l D ; 

p d sie behandelte ( 
4.rt liebenswürdnger C 

Gerda lachte darübej 
„Laß gut sein! Ich 

in ihren Augen nur ei 
Bodo war viel zu 

pendelwas tragisch zu 
„Im Gegenteil! Hast 

Herr Landrat gesagt 
Überraschte? Du bist di 
Ilten, seit Jahrhundert 
Bauernstandes. Nur 
Valdemar sind ja im 
tot gescnlagen. Paß 
Kinder erst für ein Sc 
Itämmiges BautrnWut, 
lieferung, beides ve:bi 
|icn«r industrieler Ein 
lundem Verstand für 
des Vaterlanaes - " 

..Hergott, Bodo, hör 
Audi Gerda war ei 

Icworden, seit sie en 
lel uberwunden und d 
(hrcr Augen verschönte 
| l l i e r früheren Erschei; 

,Wenn nur Waldpma 
pe*t kommt!" 

Wie der Bote im ' 
(Stichwort kennt, kau 
|adl e r die Freitreppe 

Bodo riß das Telegr 
»SieS! p r o b e g i ä n 

nadie morgen mit Kri 
j>en<-e inn Dir zur Prü 
Pcflen Bescheid. Fabri 
fauen! Braud.cn sechs 
peihundert Mann ein 
* ° ' g e n rechtzeitig do 
I »Gerda, ist Jas ein 
Pwideit A r D - . ! . r . D 
Landrat teleph..- „r-n 
I Als Bodo das Sciilo 
F^Prädi mit Gerda 
(^gefunden - karr 
ptgegen. 

-Freiherr von Fini 
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Die 
| Gedanken zum Sonntag ĴJj 

Die christliche fsidee 
der Urzett der Kirdie kündigte sich 

S Empfang des Heiligen Geistes viel-
'4 durch äußere wunderbare Gnaden-
-he an. Dieselben waren nicht so sehr 

Nutzen der Empfänger als zur 
Erbauung der Gemeinde ge­

hen. Die Gnadengaben waren ver­
miedener Art, und das führte dazu, 

die Begnadeten in einzelnen Fäl-
. über den höheren und geringeren 
|rt der Gaben in Streit gerieten. 

geschah es beispielsweise in der 
euieinde von Korinth. Das gibt dem 
postel Paulus Anlaß, in der heuti-
Jh Epistel (1 Kor. 12,2-11) sich über 
je Bedeutung dieser Gnadengaben 
iiszusprechen und in ihre Verwendung 
iua und Ordnung zu bringen. 

Vielen Menschen ist heute der Beruf 
«r noch ein Geschäft, ein Mittel des 
werbs und Gewinns, manchen sogar 

lästige Notwendigkeit, um das 
leben fristen zu können. Nur wenigen 
-hristen ist der Beruf heute noch 
;in von Gott verliehenes Amt, ein A u f . 

I der göttlichen Vorsehung, dem sie 
i innerem Antrieb und mit innerer 

eglüdcung nachzukommen suchen. Heu-
e ist dem Beruf der edelste Bestand­
eil verlorengegangen. Der Name „Be­
ut" ist wohl geblieben, aber sein 
'Inn, die Berufung, die Sendung ist 
•ersdiüttet. Der Beruf ist profaniert, 
st verweltlicht, seines religiösen In­
halts beraubt. Für einen gläubigen 
fenschen steht es von vornherein fest, 
_ die Verschiedenheit der Stände 
ren Platz im Rahmen des göttlichen 

(Zeitplanes hat. Wie alle Einrichtun-
en Gottes, so dient auch die Ver­
schiedenheit der Berufe einmal der 
'erherrlidiung Gottes und dann dem 
lüde und Heil der Menschen. 

! Der oberste Zweck der Welt ist die 
Verherrlichung Gottes. „Alles hat der 
jerr seiner selbst wegen gemacht" 
pr. 16,4). Seine Macht und Größe w i l l 

sott in den verschiedenen Geschöpfen 
,arstellen. Da aber die Vollkommenhei­
jen Gottes so unendlich viele sind, und 
k Ausmaß über alles menschliche Den­
zen hinausgeht, so geht durch alle Rei­

che der Natur eine sich endlos abstu­
fende Linie der Vollkommenheiten. Auf 
der höchsten Stufe der sichtbaren 
Schöpfung steht der Mensch, das Eben, 
bild Gottes. Weil er Gott nähersteht, 
strahlt in ihm Gottes Sein und Kön­
nen uns heller entgegen als in den 
anderen Wesen. Aber auch er ist als 
einzelner Tropfen nicht imstande, die 
Schönheit des Ozeans, aus der er 
stammt, widerzuspiegeln. Nur wenn 
auch in der Menschenwelt Tropfen zu 
Tropfen kommt, und jeder Tropfen ei­
ne neue Seite des göttlichen Ozeans 
zum Ausdruck bringt, wird Gottes 
Selbstoffenbarung vollkommener, wenn 
auch nie vollendet. So wächst Gottes 
Ehre bei den Menschen und durch die 
Menschen. So viele Menschen da sind, 
so viele Ebenbilder Gottes, alle unter­
einander verschieden und doch mit dem 
göttlichen Urbild übereinstimmend! 
Welch eine Mannigfaltigkeit der Tem­
peramente, Charaktere! Welche Ab­
Abstufung der Anlagen und Begabun­
gen! Welche Verschiedenheit in der 
sittlichen Ausstattung! 

Mit dieser Verschiedenheit menschli­
cher Begabungen ist aber auch eine 
Verschiedenheit von Aufgaben und Be­
rufen gegeben. Jeder Mensch soll sich 
entsprechend seiner Veranlagung und 
seinem Berufe betätigen. Jeder soll die 
in ihm schlummmernden Fähigkeiten 
ausbilden und entwickeln, so daß in 
seinem Tun und Geben Gottes Voll 
kommenheit immer deutlicher zum Aus­
druck kommt. Dank dieser Verschieden­
heit der Begabungen gliedert sich die 
Menschheit zu einem gewaltigen Or­
chester, das in brausender Wei;sympho 
nie des Schöpfers Größe feiert. Eine 
Symphonie entsteht aus einer Reihe 
verschiedenartigster Töne und Akkorde, 
und durch das Zusammenwirken der 
mannigfachsten Instrumente. Kein Ton 
ist schön an sich, und kein Instrument 
befriedigt uns voll im Einzelspiel. Erst 
wenn Ton zu Ton kommt und Instru­
ment zu Instrument, und jedes seinen 
eigenen Klangwert mitbringt, dann ent­
steht jene wunderbare Wirkung, die 

uns packt, erschüttert und fortträgt in 
eine andere Welt. 

Dieses Bild mag dir die Bedeutung 
deines Berufes im Rahmen der göttli­
chen Weltordnung klarmachen. Du bist 
nun ein Ton, und dein Beruf ist nur 
ein Instrument im Zusammenklang je­
nes We'..Orchesters, das Gottes Größe 
feiert. Aber dieser Ton ist nicht- über­
flüssig und trügt seinen Teil bei zu 
der Verherrlichung Gottes. Darum 
brauchst du auch keinen Menschen'um 
seine Begabung zu beneiden. In Gottes 
Plan ist jeder Dienst, auch der un­
scheinbarste und niedrigste, wichtig 
und notwendig, um das Ziel des Ganzen 
zu erreichen. Darum sei zufrieden mi" 
deinem Beruf und handle nach der 
Devise des Püdago3en Lorenz Kellner: 
„Was du bist, das wolle sein, und nichts 
wolle lieber sein!" 

Die Verschiedenheit der Begabungen 
und der damit ge^ejenen Berufe steh; 
aber nicht minder im Dienste der 
menschlichen Wohlfahrt. Kein Mensch 
gen.'.^t sich seihst. In i l .m s~.!uniniem 
viele Ta.ente, die nach A.i-1 mg ver­
langen; er hat viele Be-llr-aisia, die 
beuieaigt werden wollen. Das macht 
eine Arbeitsteilung und eine Beschrän­
kung auf ein- bestimmtes Geriet not­
wendig. Es leuchtet je.lem e.n. daß et 
ohne diese Beschränkung cor Men:ch in 
keinem Fach zur M ~ l s l ~ i b i . . i ; s n 
kann. Wo ist der M.'.nn, der zu g.c'.LLa: 
Zeit ein guter Landwlr' und elienso ein 
guter Tischler, Schneider, Biumeisler 
Lehrer, Arzt und Richter sein könnte 
Das erscheint vielleicht bei ' oberflächli­
cher Betrachtung als ein ' Nachteil, is, 
aber in Wirklichkeit als1 ein Vorteil zu 
werten. Genügte jeder sich selbst, dann 
würde er seine eigenen Wege gehen, 
ohne sich um den anderen zu Sümmern. 
Es fehlte der Kitt, der die Menschheit 
zusammenhält. So aber sind die Men­
schen schon von Natur aus aufelnander-
angewiesen, so wachsen sie zu einer 
Gemeinschaft zusammen, die der 'Apo­
stel in der Fortsetzung der Ep.cteljielie 
in einem glücklichen Bild mit dem 
menschlichen Körper vergleicht. Wie die 

Glieder des Leibes untereinander ver­
schieden sind und ganz verschiedene 
Verrichtungen haben, aber gerade da­
durch sich ergänzen und die Gesund­
heit des ganzen Körpers begründen, so 
ermöglicht die Verschiedenheit der Be­
gabungen und Berufe durch gegenseitige 
Ergänzungen und durch den Austausch 
der Leistungen das Wohlbefinden der 
Gesamtheit und jedes einzelnen Glie­
des dieser Gesamtheit. 

Bedingung und Voraussetzung des 
Wohlergehens ist freilich das einträch­
tige Zusammenwirken sowohl im Leibe 
wie in der Gesellschaft. „Das Auge darf 
nicht zur Hand sagen: ich brauche dich 
nicht; das Haupt nicht zu den Füßen: 
ich bedarf eurer nicht; wäre der Leib 
ganz Auge, wo bliebe das Gehör? Wäre 
er ganz Ohr, wo bliebe der Geruch­
sinn?" (1 Kor. 12, 17 u. 21.J So darf auch 
der Kopfarbeiter nicht zum Handarbei­
ter sagen: ich brauche dich nicht. Aber 
ebensowenig darf der Handarbeiter 
glauben, ohne den Kopfarbeiter fertig 
zu werden. Wo bliebe die arbeitende 
Klasse, wenn nicht Unternehmer, Che­
miker, Ingenieure Arbeitsgelegenheit 
oder Arbeitswerkzeuge ersännen und 
schüfen! Und was nützen uns die sinn­
reichsten Maschinen, wenn die Hände 
fehlten, sie zu'bedienen! 

Darum darf kein Stand den anderen 
verachten oder für entbehrlich halten. 

Bussard 
Gleitflug starr und Schwingenschlag 
Sturz zum breiten Gipfelast. 
Letztes Licht im Dunst verblaßt, 
Dämmerung verlöscht den Tag. 

Dämmerung verlöscht den Tag - —. 
Sperberblick zum Schollenriß. 
Schatten längt vom Wald zum Tal. 
Schwung und jäher Niederfall, 
Beulegrlif und Hakenbiß. 

Beutegriff und Hakenbiß 
L-'iug zum Horst im Niederstrich. 
Tal zieht sich als Nebelband 
weiß durch das verstummte Land: 
Wind wölkt Staub vqm Weidedriesch - — 

Vbn : WöH'gang Altehdotf ••>« j - 1 

Kein Stand darf aber auch den anderen 
zu verdrängen oder zu entrechten ver­
suchen. Wer in der Vertretung seiner 
Interessen bloß an seinen Stand denkt, 
der versündigt sich an der Gesamtheit. 
„Leben und Leben lassen", muß die 
Losung bleiben. Nur dann kann die 
y/ohlifihrt des Gesamtvolkes gedeihen. 
Wie die Glieder des Körpers auf Ge­

deih und Verderben miteinander ver­
bunden sind, so auch die verschiedenen 
Stände. „Leidet ein Glied", sagt der 
Apostel, „so leiden alle Glieder mit 
wird ein Glied geehrt, so freuen sich 
alle mit (1 Kor. 12.26). - Im Körper 
kommt es hier und da wohl einmal vor, 
daß ein einzelnes; GKed, Herz, Lunge, 
Niere, ungebührlich anwächst. Das ist 
eine Krankheit. Die Aerzte reden dann 
von Hypertrophie. Die Folgen sind Un 
behagen, Schmerz und schließlich Zer­
fall des ganzen Körpers. Auch die Ge­
sellschaft ist krank, wenn durch Ueber-
betonung einzelner Standesinteressen 
das richtige Verhältnis zwischen den 
Ständen gestört wird . Kluge Maßhal­
tung und Selbstdisziplin liegt hier im 
Interesse des Volksganzen und damit 
auch des einzelnen Standes. 

Gott wollte durch die Verschieden­
heit der Berufe die Menschen eng an-
einandersetten, wollte sie so innig in­
einander verpflechten, daß einer ohne 
den anderen nicht fertig werden könnte. 
Er stellt den Reichen neben den Armen 
den Klugen neben den geistig Be­
schränkten, den Starken neben den 
Schwachen, den Gesunden neben den 
Kranken, daß sie sich rücksichtsvoll an­
einander anlehnten, einander dienten 
und aushalfen. So sollte die herrlichste 
aller Tugenden auf Erden die gleich 
nach der Gottesliebe kommende Näch­
stenliebe, erblühen. Daß doch diese 
verstehende, nachsichtige, geduldige 
Liebe uns wie eine Königin beherrsch­
te! Daß doch jeder, wie Gott es w i l l , 
dem anderen den Bruder sähe! Daß 
doch die mit irdischen Gütern Geseg­
neten sich als Werkzeuge der Vorse­
hung fühlten und denen mitgäben, die 
wenig empfangen haben! Daß doch Ar­
beitgeber und Arbeitnehmer ohne 
Selbstüberhebung auf der einen, ohne 
Neid und Haß auf der anderen Seite 
die Hände ineinanderlegen wollten, die 
Gott füreinander geschaffen hat! Daß 
sie doch alle, auf welcher Stufe der 
gesellschaftlichen Leiter sie auch ste­
hen mögen, daran denken wollten, daß 
all diese Unterschiede nur vorüberge­
hend sind und in dem ewigen Geinein-" 
besitz Gottes aufgehoben werden. 

Beim Vater aller gibt es nicht mehr 
hoch und niedrig, reich und arm. Dort 
gelten nur die unterschiedlichen Grade 
der Liebe zu Gott. Dort kommt es nicht 
darauf an, was wir sind, sondern wie 
wir sind. Die Menschen haben sich ver-

•messenr aus -der Verschiedenheit der 
Berufe eine Ueber- und • Uhtetordaung 
zu machen. Sie ümgebetf den -einen 
Stand mit größerer Ehre'als den an­
deren. Diese menschliche Beurteilung 
hat bei Gott keine Geltung. In Gottes 
Augen sind alle Berufe gleich. Er sieht 
nicht auf die Uniform, sondern auf das 
Herz. Gleich ist unser aller Ziel: Gott 
zu lieben und ihn zu dienen. Wer die­
ses Ziel mit seinen Mitteln und in sei­
nem Beruf am treuesten verwirklicht, 
der ist vor Gott der Größte, so klein 
er auch vor den Menschen erscheinen 
mag. 

ad sie behandelte Gerda mit einer 
f.rt liebenswürdnger Gönnerschaft. 

Gerda lachte darüber. 
.Laß gut sein! Ich bin nun einmal 
! ihren Augen nur eine Mesalliance." 

| Bodo war viel zu glücklich, um ir-
cadetwas tragisch zu nehmen. 
.Im Gegenteil! Hast gehört, was der 

lerr Landrat gesagt hat, als er uns 
Jberrasdite? Du bist die Vertreterin des 
,lten, seit Jahrhunderten eingesessenen 
fauerns!andes. Nur dein Vater und 
Waldemar sind ja industri-ll aus der 

gesoilagen. Paß auf, was un««re 
,>tader erst für ein Schlag werden! Ur-
.lämmiges Bauimblur, altadlige Ueber-
iiefetung, beides verbrämt mit neuzeit-
P * industrieler Einstellung und ge­
sundem Verstand !ür die Bedürfnisse 
|s Vaterlandes - " 

»Hergott, Bodo, hör auf." 
'Audi Gerda war eine völlig andere 
.worden, seit sie endlich jeden Zwei­
fel uberwunden und das frohe Leuchten 
f " A u S e n verschönte das etwas Herbe 
i«er früheren Erscheinung. 

»Wenn nur Waldemar noch zur rechten 
:'e't kommt!" 
Wie der Boie im Theater, der sein 

jhehwort kennt, kam eben ein Post­
er die Freitreppe hinauf, 
ndo-riß das Telegramm auf. 

»Sieg! Probe glänzend abgelaufen. 
, d l e murgen mit Krupp einen Vertrag. 
,en<'e inn Dir zur Priifung.Erbitte draht-
= !men B e ^ieid. Fabrikation im großen! 
O n 1 B r "udicn sechs Hochöfen. Können 
^hundert Mann einstellen. Bin über-
r°'8en rechtzeitig daheim." 
I "Gerda, ist das eine Ncchricht! Drei-
V T t A r ° - , : " . D s maß ich dem 
f « M teleph.... „r-n." 

A's Bodo das Schloß betrat, denn da? 
r f radi mit Gerda hatte im Park 
f '-gefunden - kam ihm die Tauf 
%&en. 
»Freiherr von Finr.kenstuin hat ge-

u t l e ^ n . Er ; r ? „ t | o b e s m i s r f i d ] t 

wäre, wenn er eine Kusine, die zurzeit 
bei ihm zu Besuch ist, selbstverständlich 
eine »ehr vornehme junge Dame, mit­
brächte. Das kommt mir sehr gelegen. 
Nachdem die junge Gräfin Gerolstein 
absagen mußte, fehlt uns eine Dame." 

Bodo horte kaum hin. 
„Mach das ganz, wie du wil lst . " 
„Aber, ich verstehe dich gar nicht! 

Aeltester Adel! Du kannst stolz sein. 
Junge, wenn du klug bist - ich sehe 
tiefer — du kannst an diesem Abend 
geradezu unter den jungen Damen des 
besten Blutes wählen! Wenn du kein 
Narr bist, dann machst du die Augen 
auf. Du mußt heiraten." 

„Will ich auch." 
„Mußt gar nicht mehr lange warten." 
„Habe gar nicht die Absicht." 
„Das Eisen schmieden, solange es 

heiß ist." 
„Bin fest entschlossen." 
Sie sah den so gefügigen Neffen er­

staunt an. 
„Hast du vielleicht schon gewählt?" 
„Ja, Tantchen, das ist noch Amtsge­

heimnis." 
Sie wurde immer froher. 
„Willst du vielleicht schon bei der 

Gesellschaft - " 
„Meine Verlobung verkünden? Sehr 

möglich." 
„Mit wem, dann könnte ich doch bei 

der Tischordnung - " 
„Ist noch nicht spruchreif."' 
„Unsinn, du bekommst von keiner 

einen Korb." 
„Jedenfalls wohl nicht von der, die ich 

w i l l . " 
„Idi sterbe vor Neugier. Mir kannst 

du es dodi sagen?" - Sie hatte Bodo 
nie «sc iit'urmütig gesehen. — „Ich tue es 
dciji nicht und deine gesunde Konstitu­
tion lä"i nu.i . hoffen, daß du andi di rse 
n-'.ar T.ige noch überlebet. Jedenfalls 
l.a iti.it du vO 'H. mmen ruuig sein. Die 
D .me, an die icn denke, i«: nicht nur 
dip beste, die sdiönste. j « . /.-"nehmste 

von allen, sondern ich bin bis über bei­
de Ohren in sie verliebt." 

„Verliebt auch noch? Junge, Bodo, ich 
bin ja außer mir. Herrgott, da muß ich 
für ein großes Bukett sorgen und -
und - " 

Eigentlich tat die gute Freifrau ihm 
leid, denn jetzt ging sie von einer Tisch­
karte zur anderen. „Ist es die junge Ba­
ronin Zechlin? Ach nein - natürlich du 
warst ja dreimal in Matheusseck. Si­
cher ist es - ja, da hättest du recht! Die 
blonde Anita - das —" 

„Tantchen, es hilft dir nichts, ich ver­
rate doch nichts und jetzt muß ich in 
die Fabrik." 

Die Baronin sah ihm kopfschüttelnd 
nach. Diese alte, häßliche, rote Fabrik! 
Das war das einzige, was sie ihrem 
Neffen doch nicht so recht zu verzei­
hen vermochte. 

Der Abend des Festes kam. Bodo sah 
vorzüglich aus im Frack, auf dem er sein 
Eisernes Kreuz 1. Klasse trug, und muß­
te es sich gefallen lassen, daß die alte 
Exellenz von Bardeleben seine Tischda­
me war. - „Das hilft nun nichts. Als 
älteste und vornehmste Dame des Krei­
ses ist sie gewissermaßen die Doyenne 

„Sehr gut, Tantchen. Vollkommen ein­
verstanden." 

Der Baron war sichtlich erschöpft. 
Ganz früh am Morgen waren bereits die 
Autos vorgefahren, die die Herren zur 
Jagd brachten. Alle Fremdenzimmer wa­
ren besetzt, die Damen kamen zumeist 
wegen ihrer Toiletten erst abends nach. 
Es war ein herrlicher, sonnenklarer 
Wintertag. Von der ganzen Nachbar­
schaft wurde Bodo, den sonst niemand 
beachtet hatte, in liebenswürdiger Wei­
se als Verwandter oder Standesgenosse 
begrüßt. Auf dem Jagdfrühstüdc, weit 
draußen zwischen den Feldern, zu dem 
die D a m e n im Auto heiße Würstehen 
und dampfenden Grog hinausbrachten, 
ging es fidel zu und nun mußte sich 

der junge Jagdgeber tausend Nekkereien 
gefallen lassen über die Löcher, die er 
selbst in die Luft geschossen. 

Gegen fünf Uhr war die Jagd beendet. 
Der alte Graf Bolten strich sich schmun­
zelnd den Bart, als ihm die Würde des 
Jagdkönigs zugesprochen wurde. 

„So, meine Herren! In zwei Stunden 
darf ich zur Tafel bitten." 

Als Erster war Bodo umgezogen und 
fand die alte Baronin in Verzweiflung. 

„Baron Finkenstein und seine Kusine 
sind nicht gekommen." 

„Wenn schon! Bei der Fülle!" 
„Ich muß die ganze Tichordnung um­

legen. Es geht doch nicht, daß zwei 
Plätze leer bleiben." 

Wieder wurde geordnet und getauscht 
und Bodo benutzte die Gelegenheit, 
auch seinerseits einige Karten zu ändern 
und richtete es, aller Etikette zum Trotz, 
ein, daß Gerda wenigstens an seine l in­
ke Seite zu sitzen kam. 

Im ganzen Schlosse war es wie in ei­
nem Bienenhause. Draußen standen in 
dreifacher Reihe die Autos. Mädchen und 
Zofen rannten mit verschwiegenen Kof­
fern, in denen sich köstliche duftige Klei­
dergebilde bargen, durch die Korridore 
und über die Treppen. 

Dann versammelten sich die Gäste. 
Vornehme, alte Herren viele mit hohen 
Orden aus der Kaiserzeit geschmückt. 
Aeltere Damen in mehr als üppiger Fül­
le. Junge Mädchen, denen man ansah, 
daß jede die andere durch ihren Char­
me und ihre Toilette zu übertrumpfen 
suchte. Mitten unter ihnen Bodo, der in 
der Tat der gefeierte Mittelpunkt war, 
von dreißig Mütterlorgnpns abtaxiert 
wurde, das Lächeln von zwanzig jungen 
Mädchenaugenpaaren empfing. So ge­
wissermaßen in aller Augen das große 
Los, das an diesem Abend unter den 
jungen Damen ausgespielt werden sollte. 

Kurz vor der Oeffnung der Saaltüren 
trat Gerda Born am Arme ihres erat in 

letzter Stunde angekommenen Bruders 
ein. 

Waldemars hagere Gestalt mit dem 
scharf geschnittenen etwas grobkörnigen 
Gesicht sah im Frack nicht allzu vorteil­
haft aus. Aller Augen hingen an Gerda. 

Sie trug ein schlichtes, aber sehr vor­
nehm wirkendes Kleid aus grüner Seide. 
Aus dem massigen Ausschnitt hob sich 
der edel geformte Hals und die bräun­
lichen Arme. 

Sie trug keinerlei Schmuck, aber ihre 
schlanke, stolze Figur, die gesunde Kraft 
die von ihr ausging, die ganze angebo­
rene Würde ließen sie zu einer auffal­
lenden Erscheinung werden und, da 
niemand die beiden kannte, wandten 
sich alle Augen in gespannter Aufmerk­
samkeit den beiden zu. 

Bodo ging ihnen entgegen und nahm 
Gerdas Arm. 

Unwillkürlich mußte manche Mutter 
zugeben, daß diese beiden schönen jun­
gen Menschen ein treffliches Paar ab­
gaben. 

„Meine lieben und hochverehrten Gä­
ste! Gestatten Sie, das ich meinen lieben 
Kriegskameraden und Freund, meinen 
jetzigen Sozius und seine verehrte 
Schwester in Ihren Kreis einführe. 

Herr Doktor Waldemar Born. Fräulein 
Gerda Born." 

Hodrtönende Namen gingen an Gerdas 
Ohr vorüber und ihr kluger Verstand 
begriff sofort, daß wohl die Herren zu­
frieden schmunzelten und ihr fade 
Schmeicheleien sagten, dafür aber die 
Damen, Mütter und Töchter ,im ersten 
Augenblick zu ebensoviel Feindinnen 
wurden. 

„Es ist serviert." 
Die Flügeltüren des großen Speise­

saals wurden geöffnet. Eine diskrete 
Musik begann zu spielen. Die Gruppen 
lösten sich, die Herren suchten ihre 
Tischdamen und die Baronin flüsterte 
schnell der Exzellenz zu: 

Fortsetzung folgt 

http://iti.it


Schwere Musik - leicht genommen 
Kinder, Kutscher und Sonaten 

Johann Sebastian Bach ärgerte sich über 
einen jungen, aufdringlichen Ausländer mit 
sehr mäßigen Kenntnissen im Spiel, der 
fürchterlich aufschnitt. Als der Fremde eines 
Tages von dem Liebimgsschüler des Meisters 
sagte: „So wie der, spielt in meiner Heimat 
jedes Kind", da beschloß Bach, sich zu rächen. 
E r steckte den berühmten Organisten Johann 
Ludwig Krebs in eine Kutscheruniform, holte 
mit diesem Kutscher den Ausländer ab und 
forderte dann den Fuhrmann auf, sich ans 
Klavier zu setzen und einige Sonaten zu spie­
len. Der Fremde sperrte vor Staunen Mund 
und Nase auf, doch Bach lächelte überlegen: 
„Ja, mein Lieber, so spielt bei uns jeder 
Kutscher." 

Wagners Selbstbewußtsein 
Richard Wagner wollte nach dem siebziger 

Kriege eine Beihilfe des neuen Deutschen Rei­
ches zu den Bayreuther Festspielen erreichen 
und suchte deshalb um eine Audienz beim 
Fürsten Bismarck nach. Er wurde auch eines 
Abends ins Reichskanzlerpalais gebeten, war 
aber sehr enttäuscht vom Ergebnis der Unter­
redung und sprach sich ziemlich bitter dar­
über aus. Was die beiden Männer einander ge­
sagt haben, weiß man nicht, kann man sich 

aber denken. Denn Bismarck äußerte sich spä­
ter in diesen Worten darüber: „Ich bin doch 
auch nicht ohne Selbstbewußtsein, aber ein 
so hohes Maß davon, wie es bei Wagner zu 
finden ist, ist mir noch bei keinem Deutschen 
vorgekommen." 

Guter Rat 
Bei dem berühmten italienischen Opernkom­

ponisten Cherubini (1760 bis 1842) erschien 
einmal ein junger Mann mit einem Empfeh­
lungsschreiben, in welchem die helle und 
starke Stimme des Ueberbringers gerühmt 
wurde. Cherubini ließ den jungen Mann vor-

Ohne Worte 
(Frankreich) 

singen. Dieser sang, daß die Wände zitter­
ten, ebenso laut, wie falsch und mißtönend. 
Da sagte Cherubini wohlmeinend: „Werden 
Sie lieber Auktionator!" 

ff Ich habe ein Frage an dich . . . 
Doch Hillel, der Weise, bewahrte die Ruhe 

„Zehnmal hab' icb's gemacht und du hast kein 
Wort gesagt. Warum bist du dann beim elften 
Mal explodiert?" (Italien) 

Hillel, genannt „der Alte", aus Babylonien 
gebürtig, einer der berühmtesten Gesetzesleh­
rer der Juden — er lebte von etwa 40 vor bis 
10 nach Christus —, war ein überaus weiser 
Mann. Von seiner Güte und Sanftmut, die durch 
nichts erschüttert werden konnte, erzählte 
man sich viele Anekdoten. Die schönsten die­
ser Geschichten hielt Micha Josef Bin Gorion 
in „Der Born Judas" (im Insel-Verlag) fest. 
In dieser Sammlung bunter Legenden, Mär­
chen und Erzählungen rabbinischen Schrift­
tums berichtet er folgendes: „Zwei Männer 
gingen einst eine Wette darum ein, wer von 
ihnen beiden den Weisen Hillel erzürnen 
werde; der das zuwege brächte, sollte von 
dem aridem vierhundert Sus erhalten. 

Also begab sich der eine am Freitag zu 
Hillel, kam vor sein Haus und rief: Wo ist 
hier Hillel? Wo ist hier Hillel? Der Weise 
war gerade dabei, sich zu Ehren des Sabbats 
den Kopf zu waschen; er warf sich den 
Mantel um, kam heraus und sprach zu dem 
vor der Tür Stehenden: Was ist dein Be­
gehren? Jener sagte: Ich habe eine Frage an 
dich. Hillel erwiderte: Frage nur, mein Sohn. 
Der Mann sprach: Warum sind die Schädel 
der Babylonier plattgedrückt? Hillel antwor­
tete: Eine bedeutsame Frage hast du an mich 
gerichtet. Ihre Köpfe sind platt, weil es in 
diesem Lande keine Wehmütter gibt. Aber­
mals rief er: Wo ist Hillel? Hillel kam her­

aus und sprach zu dem Wiedererschienenen: 
Was ist dein Verlangen? Jener sagte: Ich 
habe noch eine Frage zu stellen. Hillel ant­
wortete: Laß sie mich hören, mein Sohn. Da 
sprach der Dreiste: Warum sind die Augen 
der Palmyrener schief? Hillel entgegnete: 
Weil sie in sandigen Gegenden wohnen und 
der Wind ihnen den Sand in die Augen treibt. 
Der also Beschiedene ging fort, wartete wie­
der eine Stunde und kam zum dritten Male 
vor das Haus Hilleis. Er rief: Wo hält sich 
Hillel auf? Hillel zog sich den Mantel an und 
kam zu dem Manne heraus. Dieser fragte: 
Warum sind die Füße der Afrikaner so breit? 
Hillel antwortete: Der Boden ihres Landes 
ist sumpfig, und sie gehen unbeschuht; da­
von dehnen sich ihre Füße. So hatten die 
Fragen des Aufdringlichen Hillel nicht aus 
der Fassung zu bringen vermocht. 

Da nun der Mann, der die Wette eingegan­
gen war, sah, daß er den Gleichmut des Wei­
sen nicht brechen würde, sprach er: Bist du 
Hillel, der Fürst der Juden? Hillel erwiderte: 
Das bin ich. Da sagte der Wütige: Es möge 
deinesgleichen nicht viele in Israel geben. Dar­
auf fragte Hillel: Mein Sohn, warum sollen 
meinesgleichen nicht viele werden? Der Mann 
versetzte: Weil ich durch dich vierhundert 
Sus verloren habe. Hillel sprach: So sei nun 
fortan gelassen; es ist besser, daß du vier­
hundert Sus Schaden erfahrest, als daß H i l ­
le! in Zorn gerate." 

tadietlidie Kleinigkeiten 
Der Temperamentvolle 

Frau Hohmann (ruft aus dem Wohnzimmer) 
„Sag mal, Karl, wie machst du denn die 
Konservenbüchse auf?" 

Herr Hohmann: „Mit dem Büchsenöffner, 
doch ganz klar!" 

Frau Hohmann: „Na, so ganz nicht, ich 
habe nämlich gedacht, daß du sie durch Flu­
chen zum Platzen bringen willst!" 

Das Kleinauto 
Schutzmann: „Wie kommen Sie eigentlich 

dazu, mit Ihrem Auto auf den Bürgersteig 
zu fahren?" 

„Sie werden entschuldigen, Herr Wachtmei­
ster, aber auf dem Fahrdamm hat es solche 
Angst vor den großen Wagen." 

Mißverstanden 
„Also, Minna, passen Sie auf beim Servie­

ren, daß Sie mir mein neues Kleid nicht be­
schmutzen, sonst müssen Sie es bezahlen!" 

„So, es ist noch nicht bezahlt?" 
Getröstet 

Patient: „Glauben Sie, Herr Doktor, es 
wird besser, wenn ich aufhöre zu trinken?" 

Arzt: „Nein, dazu ist es schon zu spät." 
Patient: „Gott sei Dank, das ist schön, 

Herr Doktor." • 
Liebe Nachbarn 

„Heute morgen habe ich mit Frau Leb.» 
mann zwei ganze Stunden geplaudert." 

„Ueber was kann man sich schon mit dieser 
Gans unterhalten?" 

„Wir sprachen über — Sie, Frau Schmidt," 

„Ach, nichts weiter, and was machen Sie?" 
(Kanada) 

Wf, unk 

Schachaufgabe 33/60von A. Bayersdorf er 
Matt in vier Zügen 

Kontrollstellung: W e i ß Kg5, Td7, Sf6, Bb2, 
c5, f2 (6) — S c h w a r z Ke5, Ba3, d4, e6, f3 (5). 

Es liegt mir auf der Zunge 
1. ASTRONOMIE 

heißt sie nicht, die zweifel­
hafte Kunst, in den Sternen 
zu lesen, sondern 

2. B E N G A L I 

3. DOBERAN 

heißt sie nicht, die Hafen­
stadt in der Cyrenaika, son­
dern 

heißt er nicht, der Spürhund, 
den die Polizei schon man­
chem schweren Jungen auf 
die Fersen setzte, sondern 

Wortverwandlung 
Aus den folgenden 25 Wörtern sollen durch 

Veränderung der Anfangs- und Endbuchstaben 
neue Begriffe gebildet werden. Ihre Anfangs­
buchstaben ergeben den Namen eines Operet­
tenkomponisten und sein bekanntestes Werk. 

1. Laune, 2. Lasso, 3. Rute, 4. Wagen, 5. Sieger, 
6. Weber, 7. Abend, 8. Segen, 9. Hugo, 10. Pose, 
11. Piano, 12. Anden, 13. Abel, 14. Fama, 
15. Oran, 16. Halde, 17. Kasse, 18. Oder, 19. Rei­
gen, 20. Kuli, 21. Notar, 22. Frau, 23. Wange, 
24. Aarau, 25. Igel. 

Zerlege-Aufgabe 
S e i n k a n n d e r M e n s c h n u r , w a s 
e r i s t . 

Diese Lebensweisheit soll in sechs Wörter 
zerlegt werden, so daß kein Buchstabe übrig­
bleibt. Die Wörter bedeuten: 1. Gefäß, 2. Natur­
erscheinung, 3. Küchengerät, 4. Verpackungs­
material, 5. spanischer Mädchenname, 6. geistige 
Unterstützung. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — bal — be — chen — de 

de — die — dung — ei — ent — er — es — 
grab — jähr — kaa — ka — la — lau — laub 
lett — licht — ma — man — man — mann 
nau — nes — nisch — nor — o — ol — ri 
ro — ro — si — tra — tun — u — ul — vac 
vi — zun sollen 14 Wörter gebildet werden. 
Ihre Anfangs- und Endbuchstaben nennen 
einen Spruch. 

Bedeutung der Wörter: 1. Frauengestalt aus 
Odyssee, 2. alban. Grenzfluß, 3. mittelalterl. 
Baustil, 4. unsichtbares Licht, 5. Stadt in Un­
garn, 6. erzähl. Gedicht, 7. Baumkleid, 8. Rund­
bau, 9. astronom. Begriff, 10. Salatsorte, 11. 
dtsch. Dichter (gest. 1836), 12. Krankheitserschei­
nung, 13. franz. Landschaft, 14. dtsch. Groß­
industrieller. 

Gitterrätsel 

Kreuzworträtsel 

1 2 3 u 4 5 6-

H
l 7 8 

III 

9 • 10 • 11 

i i 13 • III 14 15;. 

16 

III 17 18 • 1? 

20 E 
21 • 22 

III 23 24 

25 26 

III • 27 

• 28 29 30 • III 31 

III 

32 n 33. 

Eins ins andere 

a a a 
e e i i 

i 1 r r r 
r r s s s s 

Die Buchstaben der Figur sollen so geordnet 
werden, daß die waagerechten Reihen bekannte 
Wörter enthalten, welche sich jeweils nur in 
einem Buchstaben voneinander unterscheiden. 
Die Wörter bedeuten: 1. Flächenmaß, 2. abessi-
nischer Titel, 3. Berliner Sender, 4. Stadt an 
der Elbe, 5. Sultanspalast. 

Kopf und Fuß 

1 n a P e 
s 1 h P s 
a e a i s 
s t r e e 

W a a g e r e c h t : 1. Ort in Ägypten, 4. 
Schweizer Kurort, 7. ostdeutsche Stadt, 10. 
Pflanzenteü, 11. Abk. f. Pferdestärke, 12. Cou­
sine, 14. Irland i. d. Landessprache, 16. Platz, 
Stelle, 17. halbwarm, 19. arab. Buchstabe, 20. 
Kurort in Bayern, 21. russ. Feldergemeinschaft, 
22. Schwur, 23. Papageienname, 25. Mädchen­
name, 27. vor alten Zeiten, 28. volkstüml. Mäd­
chenname, 31. Reisender, 32. Rückenmarks­
schwindsucht, 33. Gestell. 

S e n k r e c h t : 1. berühmte Filmschauspiele­
rin, 2. Hinterlassenschaft, 3. nord. Göttin, 4. 
Stimmlage, 5. Teilbetrag, 6. Singvogel, 8. Kran­
kenpfleger, 9. italien. Komponist, 11. Gras­
steppe, 13. Himmelskörper, 15. Leitbild, 17. 
Schiffsseite, 18. Bindewort, 21. franz. Maler, 
24. Singvogel, 26. Heilpflanze, 27. Verschluß­
teil, 29. lat : Recht, 30. engl. Anrede, 31. Krank­
heit. 

Mir geht ein Rad im Kopf herum! 

4. INTERNAT 
heißt er nicht, der Facharzt 
für innere Krankheiten, der 
seine Patienten ohne Messer 
behandelt, sondern . . , , „ . . . 

Visitenkarte 
I d a S c h i n n e r 

E M D E N 
Was ist die Dame von Beruf? 

Wie sagt das Fremdwort fü r . . . 
1. . . . drängen? 
2. . . . Stelldir>!-:n? 
3. . . . Höchst.., ' 
4. . . . gesetzgebia i? 
5. . . . bindend? 
6. . . . sich ausbreiten? 

Nach richtiger Lösung nennen die Anfangs­
buchstaben das Fremdwort für Einleitung. 

1. R a d . . . « heißt der ägyptische Pharao 
in „Aida" 

2. R a d . « heißt ein modernes Funk­
meßverfahren 

3. R a d . hieß ein österreichischer 
Feldherr 

4. R a d . . . , . » heißt ein graphisches Ver­
fahren 

5. heißt eine Rettichart 
6. R a d . . heißt eine Erfindung der 

Neuzeit 
7. R a d . . , heißt ein begehrtes chemi­

sches Element 
8. R a d . . s heißt eine geometrische 

Linie 
9. R a d . , heißt eine Stadt in Polen 

10. R a d . heißt in der Politik die Ent­
schiedenheit bis zum Letzten 

Senkrecht sollen in die Figur Wörter folgen­
der Bedeutung eingetragen werden: 1. Teil der 
Ostalpen, 2. schlanker Stamm, 3. Teil v. Ham­
burg, 4. Griff eines Gefäßes. Die beiden Waage­
rechten lassen sich zu Namen spanischer Land­
schaften ergänzen 

Zum Auszählen 
wer ge det gar haßt der nichts wer wird 

dul al v'er det les ach wird dul tet. 
Werden diese Silben mit der richtigen ein­

stelligen Zahl ausgezählt, so ergeben sie ein 
Sprichwort. 

An Stelle der Striche sind Buchstaben zu 
setzen, weiche die senkrechten Reihen zu be­
kannten Begriffen ergänzen. Die oberste und 
unterste Waagerechte nennen dann je einen 
Werkstoff. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Lösung der Schachaufgabe: 1. Sf5 (droht Thl 

usw.) 1. . . . Lh8: 2. Sg7! Lg7: 3. Lg7: matt. 
Zahlenrätsel: Leipzig — Energie — Senegal 

Siegel — Isolde — Natter — Gehalt — Lessing, 
Geliert 

Wortverwandlung: Karl - Kerl - Keil - Keim 
Seim - Heim - Helm - Held - Huld. 

Silbenrätsel: 1. Korkenzieher, 2. Erlangen, 
3. Ilias, 4. Nachtfalter, 5. Erhard, 6. Pizarro, 
7. Raubmord, 8. Oldenburg, 9. Bremerhaven, 
10. Ehrenpreis, 11. Irma, 12. Stachelbeere, 
13. Tintenfisch, 14. Gemsbart, 15. Emu, 16. 
Futter, 17. Anhänger, 18. Examen, 19. Hotten­
totten. — Keine Probe ist gefährlich, zu der 
man Mut hat 

Versteckrätsel: Alles auf einmal tun zu wol­
len, zerstört alles auf einmal! 

Wir machen Musik: 1. Pudding, 2. Novalis, 
3. Positiv, 4. Schauer, 5. Burgund, 6. Aragona, 
7. Entente. — Posaune — Gitarre. 

Kreuzworträtsel Waagerecht: 1. Rose, 
4. Kurs, 7. Fidelio, 9. Rat 11. Mai, 13. Knabe, 
16. Gala, 17. Rate, 18. Staub, 19. Nest, 20. Sims, 
22. Ebene, 25. Ära, 27. Inn, 28. Bravour, 
29. Stau, 30. Neer. — Senkrecht: 2. oft, 3. Eden, 
4. Klub, 5. Rom, 6. Prag, 8. Eile, 10. Amateur, 
12. Antimon, 13. Kaste, 14. Agave, 15. Erbse, 
19. Noah, 21. Sinn, 23. blau, 24. Neon, 26. Abt, 
27. Ire. 

Wer gibt Kontra?: 1. Kontradiktion, 2. Kon­
trahage, 3. Kontrakt, 4. Kontrabaß, 5. Kontrast 
6. Kontravenient 7. Kontraktion 

Verborgener Sinn: Anfangen ;3t leicht, be­
harren Kuns'.! 

Austausch: Lotte — Rasse — Rinde — Rache 
Linde — Mast. O s i r i s 

Verwarn!' i ngsaufgabe: Marathonlauf, 
Einleucl....-. '.: Ampel r - Lampu. 
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Mehr wirtschaftseigenes Futter ! 

Fortschritte im Gärfutter-Silobau und im Silieren 
Eine der wichtigsten Voraussetzungen für die Erhaltung gesunder, leistungs-
ghiger Viehbestände ist die Erzeugung von Grünfutter und dessen Haltbarma-
(frrma in Form von Heu und Gärfutter für die Winterfütterung. Im Rahmen des 

ß̂fftnen Planes" werden Beihilfen für die Errichtung von Grünfuttersilos und 
ODtatdachtrocknungsanlagen zur Verfügung gestellt. Seit dem Frühjahr 195S 
Borden in 53.000 Betrieben bereits 74 000 Grünfuttersilos mit 1,8 Millionen 
Kubikmeter Fassungsraum bis Ende 1959 neu erstellt und in 4400 Futterbau-
betrtebes sind neue Unterdachtrocknungsanlagen eingerichtet worden. 

Mechanisierung 
der Gärfutter-Silowirtschaft 

Eine große Anzahl von Betrieben 
ist bisher deshalb nicht zu einer ver­
stärkten Gärfuttererzeugung übergegan­
gen, weil dos Silieren und die Entnah­
me der Silage einen angeblich zu hohen 
,Arbeitsaufwand erfordere. Im Rahmen 
eines Forscbungsauftrages hat sich das 
Institut für Landtechnik in Weihen-
Stephan mit arbeitssparenden Verfah­
ren und Anlagen befaßt. Die mit dem 
Feldhäcksler zusammenhängende Ar­
beitskette wurde weitestgehend abge­
schlossen. 

Die Versuche zeigten generell, daß mit 
einem leistungsfähigen Siloannahmege­
bläse die Feldhäcksler-Arbeitskette zwar 
verbessert, aber noch nicht ganz lösbar 
ist. Erst durch den Einsatz von Wagen 
mit Entladevorrichtungen läßt sich der 
Arbeitskräftebedarf entscheidend sen­
ken. Es wurden daher geeignete Wagen, 
aufbauten zum Transport und billige, 
stabile Selbstladeeinrichtuiigen entwik-
kelt. Mit Hilfe eines Untersetzungsge­
triebes kann beispielsweise Häckselgut 
direkt in den Annahmetrog des Förder­
gebläses entleert werden. Ein Wagen 
mit 17,5 dz Grünhäckselgut kann in 6 
bis 8 Minuten damit von einer Arbeits­
kraft ohne körperliche Anstrengungen 
mühelos entleert werden. Dazu kommen 
selbstgreifende Zangenanlagen zur Be­
füllung und eventuellen Entleerung von 
Hodbsüos. Femer •wurde mit einer Sila-
gefräs'e~zur Entleerung von Hochsilos 
gearbeitet und befriedigende Ergebnisse 
erzielt, besonders mit kurzgehäckselter 
Maissilage: die automatische Silageent-
uafane ist auf diese Weise möglich ge­
worden und das tägliche Besteigen des 
Silos entfällt. Das Gerät ist nur für 
Siloheuten verwendbar, die ein von 
oben nach unten durchlaufendes Lu­

kenband haben, das von einem Ab-
wurfschacht umgeben sein muß. 

Form und Baustoffe 

Inzwischen sind Siloformen entwickelt 
worden, die eine einfache Entnahme 
und schnelles Abladen bzw. Füllen ge­
statten. Es darf nicht übersehen wer­
den, daß vielfach die Bestrebungen, ei­
nen Silobau mit geringsten Geldmitteln 
zu errichten, zu primitiven Formen führ­
ten. Investierung und Leistung stehen 
beim Silo gerade in einem sehr engen 
Zusammenhang. Ein zweckmäßig gebau­
ter Silo bringt nach 3 bis 7 Jahren Ge­
winne, die sich vor allem durch Ver­
lusteinsparungen und aus qualitätvol­
lem Gärfutter ergeben. 

Zu bevorzugen ist nach den vorlie­
genden Erfahrungen immer die Leicht­
bauweise. An einem tragenden Skelett 
- heißt das — wird eine verhältnismä­
ßig schwache Wandauskleidung ange­
bracht, so daß solche Silos überall und 
jederzeit aufstellbar sind, und zusätzli­
che oder unvermutet anfallende Futter­
mengen können ohne Schwierigkeiten 
konserviert werden, auch vorgewelktes 
Futter. Solche Leichtbausilos, die Stahl­
netze oder Baustahlgewebe als tragen­
des Gerüst und imprägnierte Hartfaser­
platten oder Sperrholzplatten als In­
nenauskleidung verwenden, belasten ko­
stenmäßig nur gering. Offen bleibt je 
nach dem vorliegenden Fall die Aus­
führung eines halbhohen oder Hoch­
silos. Der Hochsilo bringt durch die 
starke Eigenpressung des eingefüllten 
Futters die -beste- Qualität des Gärfut­
ters, und die" Entnähme geht praktisch 
von oben nach unten vor sich, während 
er mit dem Gebläsehäcksler oder dem 
Greifer gefüllt werden kann. Zum Pres, 
sen genügt ein Wassersack. Halbhohe 
Silos können von Hand gefüllt werden. 

Im Sommer pflanzen 

Knollen die im Herbst blühen 
Es ist im allgemeinen nicht üblich, auf 
der Höbe des Sommers Blumen zu 
pflanzen. Ausnahmen bestätigen die 
Kegel. Zu diesen Ausnahmen wenn sie 
te Hochsommer gepflanzt zählen eini­
ge Knollengewächse. Nur werden, über­
raschen und erfreuen sie uns noch im 
sefcen Herbst mit früMingsgleichem, 
zartem Flor, gleichzeitig geben sie uns 
*wn Vorgeschmack auf das reiche 
Blühen im Frühjahr. 

Qa sind einmal die Kaofcusse. Sie 
zäden wohl zu den beliebtesten Bin­
nen des Frühlingsgartens. Ihr fat&iger 
auftritt beginnt oft schon im Februar. 
Dennoch gelten sie im Krokusreich nicht 
als die ersten. Die wahren Frühaufsto-
ker unter ihnen sind nämlich dieHerbst-
krokusse, die unverdientermaßen noch 
'rarig m den Gärten anzutreten sind. 
Wegen ihrer edelgeformten Kelche und 
wrten Farbe nverdienen sie, daß wir 
uns mnä mehr zuwenden. GwpOanxt 
wird im Juli, spätestens Anfang An-
gast. Spätere Pflanzungen befriedigen 
ceist nicht. Züchterisch bisher am mei­
sten bearbeitet ist der Pracht.Herbstkro-
'™8 (Crocus speciosus). Er ist In den 
Hauptfarben Weiß. Blau und Violett im 
Handel, je nach Knollengröße pflanzt 
•nan 5 bis 10 cm rief. Kleine Trupps 
von 3 bis 5 Stück sin dwohl am wir­
kungsvollsten. Sie fügen sich gut zwi­
cken den anderrei Pflanzen ein. Auch 
«an man sie aus Phlox-Sedum- oder 
Steinbrechpoltera herausblühen lassen. 

D«o Krokussen nahe stehen die 
i J a*st2eitlosem. Von ihnen gibt es ver-
Khtedene Züchtungen tn erlesenen Far-

und Formen. Sie können zur selben 
8epflanzt Warden wie die Herbst-

«Oktose. Es ist aber auch möglich, 
a**8tzeitlose m voller Wüte zu pflan-
* a - Gern verwendet wird die Anfang 
September blühende Balkan- Herbst-
*itiose (Colchicum bornmuellerie) 
SMßblumig, lflajwsa. Etwa "»er Wochen 
j ^ e r blühen die Schacnbrett-Zeitlose 

«ariegeSunfc), Hlarosa, purpurn ge­

netzt, und die gefüllten Nelken-Zeit­
losen (C. autumnäle) in Weiß oder Ro­
sa. Außerdem gibt es wunderschöne 
Garten-Hybriden frühere und spätere 
Sorten. Pflanztiefe 10 bis 20 cm, Pflan­
zenabstand 15 bis 20 cm. Herbstzeitlo­
sen brauchen unbedingt die Nachbar­
schaft kleiner Gräser, wie Festuca glau-
ca und Festuca scoparia. 

Herbstkrokusse und Herbstzeitlosen 
blühen ohne Laub. Dies entwickelt sich 
erst im Laufe des Frühjahrs und muß 
geschont werden. Um das unschöne Ver­
gilben im Spätfrühjahr zu verdecken, 
sollten Herbstkrokusse und Herbstzeit­
losen hinter Schleierkraut gepflanzt 
werden (Gypsophylla repens monströse) 
das im Juli reich blüht. 

Gelegentlich wird noch die goldgelb-
blühende Gewitterblume, Stern ber-
gia lutea, auch Goldkrokus genannt, an­
geboten. Nur wenn im Juli gepflanzt 
wird, kommen die Zwiebeln zur Blüte 
Man wähle leicht abfallenden Boden 
mit etwas Kalkschotter in recht sonni­
ger, warmer Lage. Pflanztiefe 5 bis 10 
cm. Das Laub dieser Pflanzenart er­
scheint zusammen mit den gelben Blü­
ten. 

Beim Holzsilo entfällt der Schutzan­
strich. Er kann auch leicht örtlich woan­
ders aufgestellt werden. Zur Verwen­
dung kommen Gebirgskiefern. Stampf­
beton- und Betonformsteine werden für 
ortsfeste Silos verwendet, besonders 
dann, wenn eine Spindel- oder Hoch­
druckpresse zur Verwendung kommen 
soll. 

Pressung und Abdeckung 

Je dichter das Futter im Silo liegt, 
desto besser gelingt, seine Einsäuerung 
Je weniger hoch der Silo ist, desto mehr 
Preßdruck ist notwendig, um gutes Fut­
ter zu erhalten. Bei halbhohen Silos ist 
also eher eine zusätzliche Pressung not­
wendig als bei Hochsilos. Silopressen, 
Silowassersäcke, Muldenpreßdeckel und 
Silostampfer verschiedener Typen ste­
hen hierfür zur Verfügung. Durch die 
Entnahmemulde kann das Entleeren 
wesentlich erleichtert werden. 

Wichtig ist die gärtechnisch richtige 
Abdeckung. Die von den Pflanzenzel­
len nach dem Anpressen zur Veratmung 
kommende Kohlensäure wird am ein­
fachsten benutzt, um einen Druck auf 
die Zellen zu erzielen, was jedoch nur 

dann gelingt, wenn der Abschluß gas­
dicht ist, und keine Kohlensäure ent­
weichen kann. Nach neuerer Methode 
wird daher ein diese Bedingung erfül­
lender Abschluß mit einer Plasticfolie 
bzw. -plane verwendet, die mit einem 
Gummischlauch festgehalten wird, der 
mit Luft aufzublasen ist (System 
Rentsch-SeegerJ. Das Futter wird sogar 
noch um 1,5 Meter über dem Silorand 
hinaus eingefüllt und mit der Plane 
überspannt. Die Plane ist elastisch, 
dehnbar und leicht abzunehmen. Eine 
andere praktische Verschlußart ist der 
luftdichte Stahlblechdeckel, der durch 
eine Wandwinde geschlossen und eöff-
net werden kann und die Verwendung 
von einem Elektro-Selbstgreifer zuläßt 
(System BanßJ. Solche halbhohen oder 
hohen Silos sind also, vollmechanisiert. 
Die Fut'terentnahme erfolgt ebenfalls 
selbsttätig, und es ist nur eine Arbeits­
kraft notwendig, die die Bedienung 
übernimmt bzw. den Vorgang überwacht 

Für mehrere, möglichst hintereinan­
der stehende Silos ist die Brückenkran-
anlage mit Motor am zweckmäßigsten, 
die einen an einer Laufkatze laufenden 
Greifer verwendet und ebenfalls nur 
von einem Mann zu bedienen ist. 

Die Güte da« 

Das im Grünfutter enfhal»—• Per. 
- vornehmlich in 
ungesättigten Fettsäuren, w4e T.hwtnn-
säure und Linolsäure, vorkommend — 
erfüllt im tierischen Organismus wich­
tige spezifische Funktionen. Durch dl» 
A r t der Konservierung des frisdha» 
Grünfutters können diese FetluQiiM 
durch Oxydation und Polymerisation wo 
verändert werden, daß sie diesen AKDV 
gaben nicht mehr gerecht werden und 
auch keinen Nährwert mehr besitz«* 
würden. Die Untersuchungen des Insti­
tutes für Tierernährung der UniversMSt 
Kiel befaßten sich mit Vergleichen «wi­
schen siliertem und frei oder unter 
Dach getrocknetem Futter (Luzema, 
Kleegras, GrasJ. Er zeigte sich, daß 
eine gut durchgeführte Silagebereitung 
keine Abweichungen im Fettanteil ge­
genüber frischen Pflanzen aufweist, 
während bei der Trocknung auf Reu­
tern und unter Dach der Gehalt an un­
gesättigten Fettsäuren, sehr stark auf 
Kosten der Polyenfettsäuren abgefallen 
war. Die Nähr- und Mineralstoffverluste 
betragen bei Silage etwa 15 Prozent, 
bei Heutrocknung unter Dach etwa 25 
Prozent und bei Bodentrocknung des 
Heues auf der Wiese rund 40 Prozent. 
Daraus ergibt sich, daß die Silage un­
bedingt vorzuziehen- ist. Es ist ferner 
zu bedenken, daß durch Silage Nach­
mahd, Rübenblatt, Zwischenfrüchte und 
Futterüberschüsse schnell untergebracht 
und verlustlos konserviert werden kön-

; Stoppelfrüchte bringen mehr Futter 
Vielgestaltige Form des Zwischenfruchtbaues 

Sommerzwischenfrüchte bieten für fast 
alle Betriebe die Möglichkeit, zusätz­
lich Futter zu gewinnen, Futterlücken 
zu schließen und den leergewordenen 
Silo zu füllen, um die teuere Winter­
futterzeit zu verkürzen und den Ueber-
gang von der Weidefütterung zur Stall­
haltung zu erleichtern. Rechtzeitig be­
stellte Stoppelfrüchte erhalten außer­
dem die Bodengare und Bodenfeuchtig­
keit, führen dem Boden Humus zu, stei­
gern damit die Bodenfruchtbarkeit und 
ermöglichen es schließlich, Hauptfutter­
flächen zu ersetzen. 

So verschieden die örtlichen Boden-
und Klimaverhältnisse sind, so vielge­
staltig sind die Farmen des Zwischen­
fruchtbaues. 

Wie die Verhältnisse in den einzel­
nen Gegenden und Betrieben auch lie­
gen mögen, immer sollte als erster 
Grundsatz gelten, den von Winterger­
ste^ Raps, Frühkartoffeln, Grünfutter­
gemenge, frühem Roggen usw. freige­
wordenen Acker, der nicht im Herbst 
neu angesät werden soll, nach der Ern­
te mit einer Stoppelfrucht zu bestel­
len. Nur auf diesem Wege wird eine 
vollkommene Ausnutzung des Bodens, 
der Sonnenwärme und des Wasserge­
haltes erreicht. Der zweite Grundsatz 
lautet: Zwischenfrüchte möglichst schnell 
in den Boden bringen. Ein Tag im Juli 
ist mehr wert als eine Woche im A u ­
gust. Pflug, Egge und Drillmaschine 
müssen bereits zwischen den Stiegen 
laufen. Trotz der notwendigen Eile 
ist das Saatbett sorgfältig herzurichten 
und dabei eine saubere, mittelriefe 
Saatfurche einer flachen Schälfurche 
vorzuziehen. 

Das verbreiteste Stopperfutter, be­
sonders der besseren Böden, ist ein 
nach Wintergerste bestelltes Erbsen-
Wicken-Gemenge. Hier sind zahlreiche 
Zusammenstellungen möglich. Je nach 
dem Verwendungszweck sind verschie­
dene Stützpflanzen zu wählen. W i l l 
man das Futter künstlich trocknen las­
sen, können Ackerbohnen verwendet 

Ein Borstenabbrenner 
Früher 

Schweine 
w*.r das Nachputzen der 
and das Abflamraen der 

Schweineköpfe eine recht zeitraubende 
Arbeit, Immer wieder schimpften ver­
ärgerte Verbraucher über die „stach­
ligen Verzierungen" an diversen Din­
gen vom Sfhwem. In der Zwischenzeit 
hn: i-.an dieses Froblem mit einem fla-
3 0 - isDct-.eizten Borstenab lrenner ge­
löst. Das Ergebnis der Einführung des 
Flasc! engasabb-enners kann im folgen­
den zusammengefaßt werden: 

1. Das Abbrennen der Schweineköpfe 
an einer Abbrennttelle hat restlos die 

Klagen über mit Borsten verschmutzte 
KutteleitisAe und -beeren behoben. 

2. Das Abbrennen der Schweine an 
der Niederbahn fuhrt — besonders bei 
starkem Andrang — zu einer wesentli­
chen Entlastung des Enthaarungstisches. 
Die bisherigen Klagen über Stauungen 
sind verstummt. 

3. Die Metzper betonen die gute 
Hiltbarkeit dei abgeflamroten Schweine. 
Sie weisen besonders darauf hin, d?ß 
bestimmte Körperteile w ; e z. B. die 
Leistengegend nicht mshr schmierig wer­
den. 

werden. Zu Grünfutter- und Silage­
zwecken sind der höheren Schmackhaf-
tigkeit wegen Mais, etwas Sonnenblu­
men und zum Füllen etwas Sommerraps 
und Winterraps vorzuziehen. Das wert­
vollste Futter nach früher Getreidestop­
pel sind Gemenge von etwa 80 bis 100 
kg Futtererbsen, 60 kg Wicken, 20 bis 
30 kg Ackerbohnen, 12 kg Sonnenblu­
men, und 10 kg Mais je Hektar. Es ist 
grundfalsch. l — ; solchen Gemengen mit 
Saatgut sp. ' u wollen. Je dichter 
die r .de a, um so höher und 
sv' :i die Erträge. In vielen Ge-

man mit recht gute mErfolg 
hken-Sommerwicken-Gemenge 
oder Oelrettich als Stoppel-

.. Die Zusammensetzung des Ge­
misches ist folgende: 80 bis WO kg Pe­
luschken, 50 bis 70 kg Sommerwicken, 
3 bis 4 kg Oelrettich und 2 bis 2,5 kg 
Wintnerraps je Hektar. Dieses Gemen­
ge kann von etwa Anfang Oktober an 
geerntet werden. In unseren Versuchen 
haben sich als geeignete Stoppelfrüchte 
auf besseren Böden Gemenge von Fut­
tererbsen, Sommerwicken, Sonnenblu­
menkernen und Winterraps bewährt. 
Die Aussaatmenge beträgt durchschnitt­
lich 180 kg je ha, davon entfallen auf 
Futtererbsen und Wicken in beliebiger 
Zusammensetzung 160 kg, auf Sonnen-
blublumen 16 kg und auf Raps 3 bis 
4 kg. Sonnenblumen und Raps sind ei­
ne ausgezeichnete Stütze der weichen 
Futtererbsen und Wicken. Die Aussaat 
ist aber teuer und muß rechtzeitig be­
zogen werden, da Sommerwicken knapp 
sind. Erwähnt sei ferner das „Mündener 
Gemenge'', das aus 60 kg-ha Pelusch­
ken und 40 kg-ha einjährigem Weide­
gras besteht. Es kommt auf allen Bö­
den gut voran, kann siliert, grün ver­
füttert und künstlich getrocknet werden. 

Mais im späten Juli oder Anfang 
August mit 80 bis 100 kg-ha bestellt, l i e . 
fert kein gutes Silofutter, aber ein 
brauchbares Grünfutter, das sowohl 
für das Rindvieh als auch, mit der 
Musmühle zerkleinert, mit gutem Er­
folg an Schweine verfüttert werden 
kann. Die spät gesäten Sonnenblumen 
bringen mit genügender Jauche- und 
Stickstoffdüngung reichliche Grünmas­
senerträge. Sie sind, wie der Mais, für 
trockene Lagen besonders geeignet. Von 
der Süßlupine, die früher auf leichteren 
Böden eine bedeutende Rolle spielte, 
ist heute wieder genügend Saatgut vor­
handen. Sie sollte ihres Futterwertes 
und ihrer bodenverbessernden Wirkung 
wegen vermehrt angebaut werden. Auf 
trockenen Böden Süßlupinen auszusähen 
bedeutet jedoch ein großes Risiko. Die 
Süßlupine ist trotz aller gegenteiligen 
Behauptungen wenig trockhotd. Sie 
braucht, wenn die Masse liefern soll, 
bessere Böden. Auf leichteren, ausge­
trockneten Böden ergibt sie keine Mas­
senerträge. Für alle sandigen, an moori­

gen und Moorböden haben sich Gemen­
ge von Süßlupinen und SeradeUa sehr 
bewährt, während Beimischungen von 
Lupinen zu Futtererbsen und Wicken 
selten befriedigt haben. Wer nur Grün­
düngung ackern w i l l , kann mit bestem 
Erfolg heute als Stoppelfrucht eine der 
ausländischen" ™ ' Gfundüngungslupinen 
aussähen, zum Beispiel die südafrikani­
sche blaue Bitterlupine, die nicht «o 
großkörnig ist wie die ausländischen 
Tellerlupinen, von denen man 2 bis 2,5 
dz je Hektar aussäen muß. Von der 
mittelkörnigen blauen afrikanischen 
Bitterlupine braucht man nur 1,5 bis 1,8 
dz-ha auszusäen. Sie ist bedeutend frü­
her in der Entwicklung als che Bitterlu­
pinen deutscher Herkünfte und liefert 
als Stoppelsaat noch Bestände, die eine 
Höhe von 80 cm erreichen. 

Für spätere Aussaaten, Anfang bis 
Mitte August, stehen Futtersenf, Som­
merrüben, Lihoraps und Oelrettich zur 
Verfügung. Senf wächst sehr schnell und 
kann bereits 5 bis 6 Wochen nach der 
Aussaat Futter liefern. Alle Kreuzblät­
ter neigen bei ungenügender Nährstoff-
Versorgung zur frühen Blütenentwick-

FürSie, die es nötig 
haben ist 

E x t r a i t d e S P A 

ihr Stärkungsmittel 

lung. Mit dem Blühen t r i t t aber eine 
Verminderung der Schmackhafägkeit 
ein. Durch eine starke Jauche- und 
Stickstoffdüngung, mindestens 3 dz-ha, 
kann man die Pflanzen zur fortgesetz­
ten Blattenwkklung anregen und eine 
zu frühe Blütenbildung verhindern. Senf 
kann man noch bis Ende August bestel­
len; er wächst noch im November und 
verträgt leichte Froste. I n letzter Zeit 
hat der Oelrettich viel von sich reden 
gemacht. Auch er kann noch nach spä­
tem Getreide und auf trockenen Böden 
ausgesät werden. Ais Sorte ist nur 
die Gießener „Silerta" bekannt An 
Aussaatmenge braucht man je Hektar 
22 kg. Schließlich sei an den schnell­
wüchsigen Lihoraps, an die billige Stop­
pelrübe und an den, besonders in trok-
kenen Jahren, bewährten Markstanun-
kohl erinnert, 

Alle Zwischenfrüchte brauchen als 
„Zweites Stockwerk der Futterwitt­
schaft" reichliche Nährstoffgahen. Die 
Dünger werden zweckmäßig bei der 
Bestellung eingeeggt. Sie sind ferner 
für eine Jeuchedungung dankbar. Dabei 
hat sich gezeigt, daß die Jauche am 
wirksamsten ist, wenn sie bezetts a«ti 
die Stoppeln gefahren \. jrtte. 
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Feinschmecker bauen „Löffelblätfrigen" 

Welcher Feldsalat ist Je- bsste ? 
Ist das nötig ? Zufütterung auf der Weide 

Wenn im"zeifigen Frühjahr die Feldsa* 
laternte zu Ende geht, freuen wir • uns 
bereits auf die nächste Ernte im Herbst 
Feldsalat schmeckt gut und versorgt 
nns neben einigen anderen Winterhär­
ten Freilandgemusen in Kalter Jahres­
zeit mit Vitaminen und Mineralen 
Deshalb versäumen wir nicht, im Au­
gust Feldsalat zu säen. Aber welche 
Sorte wählen wir? Das ist die Frage 

Die bekanntesten Feldsalatsorten sind 
.Deutscher Gewöhnlicher"1', „Dunkelgrü­
ner Vollherziger", „Etampes", „Löffel-
dätriger" und „Holländischer Breitblät­
triger". So unterschiedlich diese Sor­
ten bei genauerer Betrachtung auch sein 
mögen - auf den ersten Blick ähneln 
sfosich doch sehr. Vor allem, wenn 
sie allein stehen und wir keine Ver­
alle Feldsalate. 
gleichsmöglichkeit haben, sind sie eben 

Der „Deutsche Gewöhnliche" ist eine 
ziemlich anspruchslose Gebrauchssor­
te und darum für den Freilandanbau 
im späten Herbst und zeitigen Früh, 
jähr zu empfehlen. Die" Sorte wächst 
schnell und liegt im Ertrag nach „Hol­
ländischer Breitblättriger" an zweiter 
Stelle. Wie häufig bei . derberen, härte­
ren Sorten müssen wir darauf achten, 
daß er nicht zu alt wird, weil die 
Blätter dann eben doch zu derb 
schmecken. Das zeitige Ernten ist im 
Frühjahr noch "aus einem anderen 
Grund angebracht: Bei Wärme- schießt 
die Sorte schnell. Dasselbe gilt für die 
Kultur i m kalten Kasten. Deshalb lüf­
ten wir diesen Feldsalat bei hohen 
Temperaturen ausgiebig. Damit ver­
hindern w i r zugleich das "Auftreten von 
Mehltau. Der „Deutsche Gewöhnliche" 
muß nach de mSchnitt möglichst schnell 
verbraucht -werden. Er- -verträgt- keine 
langen Lagerzeiten. 

Die groEEen Erntemengen liefert der 
..Holländische" " 'Bfe i tb lät t rTge" . ' Der 
„Deutsche Gewöhnliche" versucht, es 
ihm gleichzutun. Gegenüber den ande­
ren Sorten schaffen diese beiden Sor­
ten, natürlich bei besten Bedingungen, 
glatt das doppelte. Das wird schon für 
manchen den Ausschlag geben, den 
„Holländischen Breitblättrigen" zu wäh­
len, zumal er auch sonst recht gute 
Eigenschaften1 aufweist. Er wird früh 
schnittreif, läßt sich wegen der. großen 
breiten Blätt|j^ vl§^^PU.^n^H^+-^eÜio; ( 
keine besonderen- .Ansfirüäie. Sehnlich 
wie „Deutscher Gewöhnlicher"" ernten 
wir ihn nach' der Schnittreife zügig hin­
tereinander ab, wenn die Blätter noch 
zart sind. 

Der „Dunkelgrüne Vollherzige" ver­
tri t t die etwas schwachwüchsigere Grup­
pe. Ein Vergleich mit anderen Sorten 
zeigt uns eine Eigenschaft, an der wir 
diese Sorte verhältnismäßig leicht er­
kennen können. -Es i s t ' dies der Hang, 
kleine Herzen mit gelblich- uis hell­
grüner Farbe' "zu-bilden. Die Sorte reift 
mittelfrüh, und trotz längeren Verwei­
lens auf dem Freiland bleiben die 
Blätter zarter als bei den vorherge­
henden Sorten. Da die Pflanzen nicht 
groß werden, können wir bei dieser 
Sorte die Reihenabstände etwas nie­
driger wählen. Es hat sich gezeigt, daß 
der „Dunkelgrüne Vollherzige" in Ge­
genden mit kaltem Winter nicht genü­
gen dwinterhart ist. 

Wem an Qualität mehr als an Quan­
tität liegt, wird sie bei der Sorte 
„Etampes" finden. Schon ihr Aeußeres, 
also das dunkelgrüne, glänzende Blatt 

spricht an. Wir können u.e Blätter als 
mittelderb bezeichnen, doch halten sie 
sich nach langsamen Wachstum sowol:' 
auf dem Beet wie abgeschnitten lange 
„Etnr.ies" schießt spät, ist frostha: 
und eljnet sich sowohl für Freiland 
wie für Frühbeetkultur. 

Der versierte Feinschmecker wählt 
die „Löffelblättriger", weil sie die zar­
testen Blätter bringt. Der Fachmann 
findet sie. unter den anderen Sorten 
wegen ihrer hollen B'attfarbe raccl: 
heraus. Die Sdmitlreiie ist früh, bis 
mittelfrüh. Allerdings hält sich das zar­
te Blatt nicht besonders gut, es fault 
leicht. Wo die Witterungsverlilllinisse 
gut sind und rascher Verbrauch ge­
sichert, verdient diese Sorte aber doch 
ihren Platz im Garten. 

Es ist noch dar nicht so lange her, da 
saßen ein halbes Dutzend Bauern an 
einem Tisch und unterhielten sich über 
die Zufütterung auf der Weide. Jeder 
vertrat eine andere Meinung. Zum 
Schluß meinte einer, im Grunde ge­
nommen habe jeder in diesem oder je­
nem recht, weil bei jedem die Verhält­
nisse etwas anders gelegen seien. E J 
war nämlich so: Der eine war über­
haupt mit viel Grünland gesegnet, der 
andere hatte eine intensiv gedüngte und 
gepflegte Weide, der dritte baute aut 
:'.sm Acker zur Efhallüflg der Bodenge­
sundheit und fruch'.barkeit zusätzlich 
r r ' i ' c h Fulter an, beim nächsten war 
die Horde noch im Aufbau und daher 
nicht so leLt. ' :- ;-": ;h:g, der fünfte rech 
nete sich durch Zufutter einen kleinen 
Gewinn aus, und schließlich beim letz­
ten ging die Rechnung mit plus minus 

Wichtiges Zubehör aus Kntis»sfoH 
Für die Aufzucht und Haltung unserer Ziflimeiplianzen 
Kunststoff findet heute bereits für zahl­
reiche Gebrauchsgegenstände des tägli­
chen Lebens und neuerdings auch fü: 
verschiedenes Zubehör für die Aufzuchi 
und Haltung unserer Zimmerpflanzen 
Verwendung. 

Fangen wir mit den Pflanzschalen und 
Blumentöpfen an. Die bisher üblichen 
Tongefäße dürften wegen ihres gerin­
gen Preises zunächst auch noch weiter­
hin im Vordergrund stehen,- für mo­
derne Wohnräume greifen wir aber doch 
immer mehr zu den Gefäßen aus 
Schaumstoff. Diese zeichnen sich beson­
ders durch ihr geringes Gewicht und ihr 
Wärmehaltevermögen aus. Der Wurzel­
ballen der Topfpflanzen ist viel we­
niger TemparatuTschwankungen ..ausge­
setzt und, da der Schaumstoff wasser­
undurchlässig ist, ist ein Austrocknen 
des Ballens selbst bei geringen Wasser­
gaben praktisch nicht möglich. Die 
Pflanzen entwickeln sich in den Sdiaum-
stoffgefäßen sehr gut, zumal die Luft 
durch die feinen Poren des Materials 
zu den Wurzeln Zugang findet. Schaum­
stoffgefäße gibt es als Blumentöpfe und 
Kübel, als Saat- und Pflanzschalen und 
als Balkonkästen. 

",T C?Biuwen>.,und,; Pflanzstützen werden 
'-..ebenfalls ,£üs Xünststpff ^angefertigt, im 
•Gegensatz zti Hblzötäben' haben sie den 
Vorzug; daß sie nicht faulen und 
schimmeln. Sehr zweckmäßig sind die 
von der Firma Schümm hergestellten 
Stützen, da ' diese seitlich mit Nocken 
zum Anbinden der Pflanzen bzw. Ein­
ranken versehen sind. 

Auch zur Herstellung von Blumen-
topfüntersetzern findet Kunststoff Ver­
wendung. Sie sind vollkommen wasser­
dicht und teils auch.,mit einer beson­
deren Unterlage versehen, die ein Ver-
kratzen der Fensterbänke usw. verhin­
dert. Diese praktische Einrichtung wer­
den die Hausfrauen besonders begrü­
ßen. 

Tontöpfe haben die unangenehme Ei­
genschaft, daß sie oft schon nach kur . 
zem Gebrauch an der äußeren Topf­
wandung Ausblühungen zeigen, die den 
Topf unansehnlich machen. Durch Anle­
gen einer Topfhülle aus Kunststoff 
kann man dem Topf wieder ein gefälli­
ges Aussehen geben. Hüllen aus mittels 
Gummibändern zusammengehaltenen 

Holzstäbchen haben nur oft kurze Le­
bensdauer, da das Gummi unter Einfluß 
von Feuchtigkeit leicht seine Etasilzltäl 
verliert. An Kunststo. I . " an gibt es 
verschiedene Ausfülirui:,-,::i, so unter 
anderem eine sehr geschmackvoll aus 
sehende Hülle, die durch eine Art 
Druckknopisystem leicht den verschie­
denen Topldurchmessern angapsSt und 
unbedingt emplolilen werden kann. Die­
se Hüllen gibt es., in verschiedenen 
Höhen (Hers.ellerin ist die bereits ge' 
nannte Firma). 

Abschließend sei noch kurz auf die 
Kunststoffolien eingegangen. Bei der 
Stecklingsvermehrung [als Folienbeutal 
oder mit Drahtbügeln versehene Pflan­
zenhaube über den Stecltüngstopf ge­
stülpt)1- und bei der Anzucht aus Sa­
men (Ueberspannen der Saatschale mit 
Folie) leisten sie uns unschätzbare 
Dienste und ersetzen uns gewisserma­
ßen das Gewächshaus. 

Warum sollten wir von all diesen 
Neuerungen nicht noch größeren Ge­
brauch machen? Sie haben sich sehr 
gut bewährt und sind bei der Zimmer­
pflanzenkultur nicht mehr wegzuden­
ken. 

I Mull auf, aber das Vieh war nach seiner 
Meinung durch das Zufutter gesünder. 
Die Feststellung, daß alle recht hatten, 
wirkte sehr versöhnlich, -aber konnte 
doch nicht befriedigen. Deshalb rück­
ten sie alle eines Tages, jeder mit 
seinen Unterlagen bewaffnet, dem 
Landwirtschaftsschuldirektor und sei­
nem Kollegen auf das Sprechzimmei 
un dklärten dort die ganzen Fragen. 
Sie können sich vorstellen, daß das 
nicht einfach war. Mehrmahls mußte 
das Fenster geöffnet werden, um den 
Tabaksqualm gegen frische Luft aus­
zutauschen. 

Man nahm als Beispiel einen Hof, 
der den idealen Vorstellungen etwa 
entsprach. Aus Büchern und Tabellen 
wußten die Berater Zahlen zu finden, 
und dann wurde gerechnet. Jetzt stellte 
sich heraus, was auf einer intensiv 
gedüngten und gepflegten Weide bei 
richtiger Nutzung wachsen und was 
eine leistungsfähige Kuh bei gutem, 
zu fressen vermag, ohne Ueberstunden 
vollem " Grasbestand in sieben Stunden 
zu machen. Waren Sie nicht auch der 
Ansicht, oder sind es vielleicht noch, 
daß im Frühjahr auf der jungen Weide 
der Durchfall der Kühe durch Ueber-
fütterung mit Eiweiß verursacht wird? 

In den letzten Jahren hat man das ge­
nauer untersucht und als falsch her­
ausgefunden. Das junge Gras hat vor 
allem zu wenig Rohfaser und zu ho­
hen Wassergehalt, das sind die Ur­
sachen des Durchfalls, Wertlos war da­
her die Beifütterung kohlehydratreicher 
Trockenschnitzel, die doch die fehlen­
de Rohfaser nicht ersetzen konnte. 
Wohl konnte man die Milchmenge etwas 
erhöhen, aber schon im vorigen Jahr 
kam man nicht dabei auf seine Kosten. 
Erst recht ist das natürlich in diesem 
Jahr bei dem hohen Preis der Trocken­
schnitzel der Fall. Am besten könnte 
man den Rohfaserbedarf mit Futter­
stroh decken, das man abends im 
Stall den Tieren vorlegt. Aber, Hand 
aufs Herz, wenn Sie den ganzen Tag 
Fleisch, Wurst, Gemüse, Eier usw. ohne 
Kartoffeln Nudeln, oder Brot bekommen 
würden, hätten Sie Lust abends im 
Bett etwa viel trockenes Brot noch 
zu essen, um einen Ausgleich zu schaf­
fen? Höchstens so viel, daß der Hun­
ger gestillt würde, und dann würden 

Sie einschlafen. Wenn Sie «tmr in rtu!. 
die ganze Angelegenheit äberd-anker, 
werden Sie sich bald yor den Koj/ 
fassen und mit Erstaunen fragen, w« 
rum alles so kompliziert werden nm[. 
wenn es viel einfacher gelöst werter, 
kann. 

Man läßt das Gras mindestens it. 
cm hoch werden anstatt nur handhod, 
also 10 bis 12 cm, und die ganzen Sor­
gen um die fehlende Rohfaser sind aal 
natürliche Weise behoben. Das bedeu 
tet, daß man etwas später auftrelbil 
und beim Umtrieb den Koppeln etat 
längere • Ruhepause gewährt. Ohne Bei­
futter kann eine gute Kuh 25 1 Milch 
geben, wenn man das Gras nicht zu 
kurz verbeißen läßt. Bei besonders ho­
hen Leistungen kann man an Melkstand 
etwas Kraftfutter zuteilen. Treibt man 
im Frühjahr früher auf, oder läßt sich 
sonst einmal zu junges Weidegras nicht 
vermeiden, dann gibt man am besten 
Grassilage zur beliebigen Aufnahme 
am Melkstand zu. Von der Mähweide 
fällt diese in jedem Mai als billigste 
und zweckmäßigste Futterreserve an, 
die ausreichend Röhfaser zur Verfügung 
stellt, und zwar mehr als Rübenblattsl-
läge. Allerdings bedeutet Zufütterung 
zusätzliche Arbeit, und beides kostet 
Geld. Der Rechenstift muß jeweils ent-
sten ist es jedenfalls etwas später auf­
scheiden, ob sich das lohnt. Am billig­
zutreiben, und zwar dann, wenn sich 
in dem gleichmäßigen Grasbestand die 
ersten Halme zeigen. In diesem Zu­
stand haben wir hohen Nährwert und 
beste Bekömmlichkeit vereinigt. Außer­
dem haben die Pflanzen schon wieder 
begonnen, Reservestoffe für den näch­
sten Aufwuchs zu sammeln. Im übrigen 
beobachten wir, daß nach dem Schnitt 
oder Verbiß erst eine genügende Blatt­
fläche wieder vorhanden sein muß, da­
mit das Wachstum stärker in Gang 
kommen kann. Längere Ruhezeit erhöh! 
also auch den Erfolg. Als Vorausset­
zung für die Wirtschaftlichkeit wollen 
wir immer im Auge behalten intensive 
Düngung und Pflege der Weide sowie 
leistungsfähiges Vieh. Außerdem soll­
te man, wo es geht, die Portionsweide 
einrichten. 60 qm Weide können int 
richtigen Wachstumszustand 75 kg Fut­
ter für 25 kg Milch einer leistungsfähi­
gen Kuh liefern. Ein Ziel, das man an­
streben und erreichen kann.' 

Birnen dürtennlcht steinig werden / vX8ugunglmaß3men 
Wieder einmal ist es soweit: Die Bir­
nen tragen überreich. Lansam wachsen 
die kleinen, harten ungenießbaren Mi ­
niaturfrüchtchen zu edlen, wohlschmek-
kenden Tafelfrüchten heran. Sio streifen 
den harten Panzer ab und werden so 
süß, weich und saftig, daß sie förmlich 
auf der Zunge zergehen. • Und dann 
plötzlich finden wir immer wieder 
Früchte, die mit steinharten Knoten 
durchsetzt sind, an denen wir uns glatt 
die Zähne ausbeißen könnten. Das 
wäre keine schöne Ueberraschung und 
doch begegnet sie uns allzu häufig. So 
fragen wir uns: „Wie kommen diese 
Knoten zustande? Was kennen wir da­
gegen tun." 

Die Anfänge dieses Uebels sind 
durchaus nicht krankhaft, sondern von 
der Natur in den Reifeprozeß einge­
plant. Die kleinen unreifen Birnen be­
stehen zu einem gewissen Prozentsatz 

Die Pflanzen brauchen alle Blätter 
EJfn Großväterbrauch muß beseitigt werden ! 

Es scheint eine epidemische Krankheit 
zu sein die jedes Jahr im Hochsommer 
und nur bei Gartenbesitzern auftritt, 
fast wie Heuschnupfen. Sonst würden 
nicht jedes Jahr immer wieder im Gar­
ten mancherlei Pflanzen ihrer Blätter 
beraubt: werden. Ein Raub ist es zwei­
fellos; denn die Pflanzen brauchen doch 
ihre Blätter, wenn sie uris Erträge brin 
gen sollen, die uns zufriedenstellen. 
Wer möchte das aber nicht?.' 

Oft hört man als Begründung für 
diese anscheinen noch' aus der Großvä-
terzeit überkommene" Maßnahme, die 
Blätter würden auf Kosten der heran­
wachsenden und reifenden Früchte oder 
anderer von dem Gemüse zu erntenden 
Teile den Pflanzen unnötig. Nährstoffe 
entziehen. Aber - wachsen denn die 
Blätter Ende Juli noch?' Dann sind 
sie ja fertig entwickelt und verbrau­
chen kaum mehr Nährstoffe, die die 
Pflanze aus dem Boden aufnimmt. 

Im Gegenteil, dann sind die Blätter 
gerade in ihrer besten Zeit, die ihnen 
von der Natur gestellt Aufgabe zu er­
füllen: mit Hilfe des. Blattgrüns und der 
Sonnenenergie die Stoffe zu produzie­
ren, die von der Pflanze ebenso ge­
braucht werden wie die Nährstoffe aus 

dem Boden. Bei der Pflanze muß man 
nämlich zweierlei Ernährung unterschei­
den. Aufnahme von gelösten Nährs . 
zen aus dem Boden durch die Wur..: 
und Erzeugung von Kohlehydraten : 
den grünen Teilen der Pflanze. Der z., 
letzt genannte Vorgang, der in dpi 
Pflanze stattfindet, ist als Assimilation 
bekannt. Der Wissenschaftler sagt da­
zu Photosynthese, womit darauf hinge­
wiesen wird, daß hier mit Hilfe des 
Lichtes (griechisch: phos, photos) etwas 
erzeugt wird. 

Die Pflanze nimmt durch die Spaltöff­
nungen in den B'.llttern Luft auf, ver­
braucht daraus aber nur das in geringen 
Mengen in der Luft enthaltene Gas 
Kohlendloxyd (Kohlensäure) und gib! 
den Sauerstoff der Luft wieder ab. Da­
raus erklärt' sich zum Beispiel auch die 
sogenannte Ozon-Wirkung der Wälder. 
Aus dem Kohlendioxyd der Luft und 
Wasser, das ja in allenTeilen der Pflan­
ze stets ausreichend vorhanden sein 
muß, wird in der Pflanze mit Hilfe der 
Sonnenenergie und des Blattgrüns 
(Chlorophylls) -.als Katalv sator. Trauben­
zucker hergestellt, wobei abermals Sau­
erstoff frei wird . Der Trauebnzucker 
wird der Pflanze unmittelbar nach 

der Erzeugung in Stärke umgewandelt 
Da. sie aber in Wasser nicht löslich ist, 
muß die Stärke erneut in Traubehzuk-

p.r umgesetzt werden,, "wenn die Stär-
.e . dorthin transportiert werden soll, 

wo sie zum Aufbau oder zur Speiche­
rung von Reserven unbedingt gebrauch' 
wird. 

Die Blätter sind also die Stärkefabri­
ken der Pflanze und damit für ihre 
Ernährung, für ihre weitere Entwick-
klung unbedingt wichtig Aus den zuerst 
gebildeten Kohlehydraten werden in 
Verbindung mit den aus dem Boden 
aufgenommenen Nährsalzen die anderen 
Bau- und Reservesloife in der Piianze 
aufgebaut, so auch Eiweißverbindun­
gen und Fette. 

Werden also einer Pflanze die Blät­
ter vorzeitig weggenommen, zwingt 
man sie dazu, entweder neue Blätter zu 
bilden oder die vollständige Entwick­
lung ihrer Fruchte einzusdiränken. Die 
Baustoffe, die den Früchten zugute kom­
men sollten, fehlen also. Die Tomaten 
werden notreif, Kohl bildet spä'.er als 
sonst feste Köpfe, ..Rosenkohl er"wickelt 
kleinere Röchen als sonst, Zwiebr-ln 
werden zur Notreife gezwungen u.id 
sind dann weniger gut haltbar. 

aus Festigungsgewebe, und zwar in 
Form von kugeligen Steinzellen. Zwi­
schen diesen Steinzellen baut sich nun 
nach und nach das weiche, stärkehaltige 
Fruchtfleisch auf, schiebt die Zellen 
immer weiter' auseinander, bis wir sie 
in der reifen Frucht praktisch nicht mehr 
merken. Die edlen, zerschmelzenden 
Tafelbirnen schmecken uns deshalb so 
gut, weil sie im Verhältnis zu gewöhn­
lichen Wirtschaftssorten weniger Stein­
zellen, jedoch mehr Fruchtfleisch haben. 

Gerade diese edlen Sorten scheinen 
aber ein seltsames Gefallen daran zu 
finden, manchmal ganze Steinzellenne­
ster an bestimmten Stellen massiert auf­
marschieren zu lassen und darauf zu 
warten, daß wir da hineinbeißen. Sie 
tun das aber nur, weil sie durch die 
Umweltverhältnisse dazu gezwungen 
werden. Gute Birnensorten brauchen ei­
nigermaßen warme, geschützte Lage und 
nährstoffreichen Boden, der humos sein 
muß. Sie sind nicht so widerstandsfähig 
wie manche gute, wertvolle Apfelsorte. 

So kommt es, daß gute Birnen am 
ungünstigem Standort nie richtig aus­
reifen, nie das sorteneigentümliche Aro­
ma bekommen, ja direkt strohig schmek-
ken und eher zäh als saftig werden. 

Aber auch an günstigem Standort kann 
es während des Sommers schlechte) 
Wetter geben, also anhaltende Trocken­
heit und große Hitze, starke Tempera-
turschwankungen usw. Die empfindli­
chen Eimen reagieren hierauf mit ver­
dickten Zellwänden und den oben be­
reits erwähnten Steinzellennestern. In 
diesem Augenblick artet der Reifepro­
zeß zur Krankheit aus. Die Früchte ver­
lieren ihre gleichmäßige Gestalt, sie be­
kommen Beulen und Höcker, wenn die 
Nester tiefer im Fruchtfleisch liegen, 
und Pusteln und oft kraterförmig« 
Oeffnungen, wenn sie gleich unter der 
Schale liegen. Diese Krankheit nennen 
wir Steinsucht. 

Uebrigens können auch Schädlinge, 
Wanzen und Birnblattsauger als Ursa­
che gelten; denn der Baum kapselt 
Beschädigungen an den Früchten mit 
Steinzellen ab. Steinige Birnen können 
nicht mehr als hochwertiges Tafelobst 
gelten und halten sich nicht auf dem 
Lager. Nachdem wir die Ursache der 
Steinigkeit erkannten, bleiben uns all 
Vorbeugungsmaßnahmen Schädlingsbe-
kämpfung, allgemeine gute Pflege und̂  
der Anbau edler Sorten ' in hierzu ge­
eigneten Lagen und Böden. 

Tränken der Ziegen 
Zunächst muß hierzu bemerkt werden, 

daß nach der Verabreichung bzw. Auf­
nahme von Grünfutter nicht sofort ge­
tränkt werden soll. Gewiß gibt es Zie­
gen, die nach der Grünfutteraufnahme 
die ihnen gereichte Tränke sofort auf­
nehmen. Hierdurch tritt aber eine zu 
starke Verdüngung der Magensäfte ein, 
was keinesfalls von Vorteil ist. Man 
tränke also eine Ziege nicht sofort nach 
Aufnahme von Grünfutter, denn das f r i ­
sche Grünfutter besteht ja zu vier Fünf­
tel aus Wasser und deckt zunächst den 
Wasserbedarf des Tieres. Jedoch ist die­
ser für den ganzen Tag durch das auf­
genommene Grünfutter nicht gedeckt. So 
brauchen Ziegen mit recht hoher Milch­
leistung meist mehr Flüssigkeit als die­
jenigen, die wenig Milch geben. Oft wird 
angpn animen, daß eine vermehrte Trän­
kezufuhr die Milchmenge dementspre­

chend erhöht. Dieser Standpunkt W 
falsch. Manche Halter fügen dem Futter 
sogar eine größere Menge Salz zu, um 
das Tier zu einer erhöhten Waseerattf-
nähme zu zwingen, weil sie sich dadurdi 
einen größeren Milchertrag erhoffen. DI* 
Milchergiebigkeit bleibt hiervon vollstän­
dig unbeeinflußt, ebenso ist durch &e 
reichlichste Grünfütterung eine Steige* 
rung des Milchertrages nicht zu erre'' 
dien. Neben dem Grünfutter muß W*1 

ein Beifutter in trockener Form 
ben werden. 

Im allgemeinen ist man von der Not­
wendigkeit der Verfütterung hochpro­
zentiger Kraftfuttermittel überzeugt, i 8 t 

sich aber über die Form der Verabrei­
chung dieser noch im unklaren. Gröüt011" 
teils w i r d wohl die TrockenfüWui","-
durchgeführt, aber sehr viele Züchter £«' 
ben das Kraftfutter In Suppen urn 
Tränken. 
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Vann schneidet man das Beerenobst ? 
Das Auslichten darf auf keinen Fall untei bleiben 

eine Rolle. Für die Leistungsfähigkeit 
der Sträucher ist der Termin jedoch 
höchst ungünstig. 

Schon zeitig im Frühjahr schlagen die 
Sträucher aus und blühen bald. Auf der 
Höhe des Sommers sind die neuen 
Triebe und die Beeren ausgebildet, die 
Sträucher aber auch erschöpft. Doch 

sie haben ihre Jahresaufgabe dann 
noch nicht erfüllt. Denn na dider Ernte 
müssen sich die Fruchtanlagen für das 
kommende Jahr ausbilden. Das bedeutet 
abermals eine hohe Beanspruchung. 
Befreien wir die Sträucher und Stämm­
chen sofort nach der Ernte von dem 
alten, leistungsschwachen Holz, dann 
unterstützen wir« das Beerenobst bei 
der Ausbildung der Blütenansätze we­
sentlich. 

Einmal brauchen sich nicht er9t Knos­
pen zu Blütenanlagen umzubilden, die 

einige Monate später doch der Schere 
anheimfallen. Zum anderen wird die 
Krone kleiner, und es fällt den Wur­
zeln leichter ,die erschöpften Sträucher 
mit den nötigen Nährstoffen zu versor-. 
gen. Die Krone wird aber auch lich­
ter. Dadurch . kommen die Blätter über­
all in den Genuß "des vollen Lichtes. 
Dies erst ermöglicht es den Pflanzen, 
ausreichend Baustoffe und blütenbilden­
de Stoffe zu bilden und zu den erfor­
derlichen Stellen zu leiten. 

So kommt dem Schnitt unmittelbar 
nach der Ernte die allergrößte Be­
deutung zu. Jeder spätere Zeitpunkt 

im Herbst oder Winter bis Mitte Febru­
ar kann deshalb nur'als Ausweichtermin 
angesehen werden. Das bedeutet: kom­
men wir nach der Ernte nicht gleich zum 
Auslichten, dan ndarf auch noch später 
geschnitten werden;!; es .ist zwar nicht 
sehr günstig, aber- immer noch- besser; 
als wenn' das Auslichten" ganz unter-: 
bleibt. . ..- .-•' ; 

Bei Stachelbeeren wird Ho}z, das älr 
ter als drei, vier Jahre ist, grundsätz­
lich am Boden oder an der Basis der 
Stämmchen herausgeschnitten, bei ver­
wilderten Sträuchern jedoch nicht " 
auf einmal. 

f . 2 - 3 « m i t S i c h e r h e i t s 
I h r g r ö ß t e r G e w i n n 

s e i t l a n g e r Z e t t l 

i 

V e r k a u f 
Aue!) !n der letzten 

(unvermindert an. 
NUr Qualitäten winkenhTer 
ctem klugen Rechner • • • 
radikal im Preis gestürzt! 
WirkliCh:Solche Gewinn­
chancen bieten sich 
bestimmt eo schnell 
Ufifttwrtnflnrl 

Noch 4 Tage dauert 

der A u s v e r k a u f ! 

Herren» u. Damenkonfektion 

r 

i M m . 
ST. V I T H - Hauptsirasse 

Schulanfang 
Sehr große Auswahl in 
Schulranzen, Aktentaschen, Feder­
mappen, Koffer, bietet Ihnen 

H e i n e n - D r e e s / S t . V i t h 

5 Vo Rabatt für Kinderreiche Tel. 128 

P r i v a t 

HANDELSSCHULE 
L E H N E N 

Spezialschule 
für kaufmännische Berufsausbildung 
für GESCHÄFT- und BÜROPRAXIS 

Aufgenommen werden Knaben und 
Mädchen von 14 Jahren ab mit Vor­
bildung derVolksschule oder Mittel­
schule. Studiendauer 2 Jahre. 
* TAGESSCHULE 
* ABENDKURSE 
Beginn des neuen Schuljahres 
am 1. September 

Sprechstunden ab 9. August vormittags 

Der Leiter der Schule 
L. ( L E H N E N 

Dipl Handels- und Sprachenlehrer 
Neustr. 46 E U P E N Neustr. 46 

— Wicklungen der Elektro-Motoren 
— Lichtmaschinen, Anlasser, Regula­
toren für Autos, Lastwagen.Traktore 

A T E L I E R 

j e a n w m m u 
rue du Monument, V I E L S A L M - Tel. 215 

RW R O A M 

G E S C H A F T S V E R L E G l ) N 6 
Teile der geehrten Einwohnerschaft 

von Weywertz und Umgebung mit, 
daß sich mein Geschäft ab 15. August 
im Neubau, Hauptstraße 288 a bpfftifto 

A . H u b e r t y , W e y w e t t e 
UHREN" - OPTIK - GOLD - und 

SILBERWAREN. 
Lieferungen von' Brillen nach äxtzlichen 
Rezepten. Zu allen Kraakenkassen a*-

JÏLati ana 
Praktische Geschenke zum Namenstag stets in g r o ß e r Auswahl 

Der A U S V E R K A U F i n Sommersachen dauert noch an. 
Schöne Restartikel zum billigen Preis . 
und denken Sie an ihr Markenheftchen am Markttag, 
den 16. August gibt es wieder doppelte Rabattmarken. 
V A L O I S K I N D E R R E I C H E F O R T A 

Texiiihaus M I C H E L S , StYifaY 
an Viehmaikt 

Wegen Aufgabe des Wäschegeschäftes 

¡ 0 . 0 = 6 . A U S V E R K A U F 
>n Hemden, Krawatten, Strümpfe, Unterwäsche 

Anzügen und Hosen 

* • 15 bis 5 0 % R A B A T i Ü H 

Jempi G I L L E S S E N 
*GHUI, S T R A S S E S T . V I T H 

M a n d c r f e l d 

G r o ß e s V o l k s f e s t 

u . M u s i k f e s t i v a l 

ia der Eitel 
1 3 . - 1 4 . - 1 5 . u , 1 6 . A u g u s t i 9 6 0 

Der Festausschuß gibt b e k a n n t : 
1. Eintrittspreis Fr. 30 — 
2- Speisen u n d Getränke werden 

z u normalen Preisen verabreicht 
3. D i e Besucher des Festes wenden 

sich zwecks H i n - und Rückfahrt 
an ihre örtlichen T a x i - und 
Autobusbetriebe. 

Sonderomnibusfahrplan: 
St. Vither Zeitung. 



vom 15. August bis 21 August I960 

Sonntag, den 21. August, um 10 Uhr feierliches Hochamt inii 
anschließender Prozession mit Gnadenbild. 

Nachmittags 3 Uhr feierliche Schlußandacht mit Segen. Kinder-

und Krankensegnung. 

Institut ST. MARIA GORETTI • St.Vith 
Prümerstraße 8 

1. Pfarrkindergarten 
2. Volksschulabteilung: 

3. Mittebeb. ulabt eilung: 

1. bis 4- Schuljahr für Knaben u.Mädchen 
5. und 6. Schuljahr für Mädchen 

Aufnahmealter : 12 Jahre (nach dem 6. 
Schuljahr) 

Staatlich beglaubigtes Diplom 
Gründliche Erlernung der franz.Sprache 
Vorbereitung für die Normalschule, für 

die Kranken-, Kinder- und Volks-
pflegerinnenschulen. 

Anmeldungen täglich vormittags außer samstags, sonntags und 
montags-
K E I N S C H U L G E L D - BÜCHER VERLEIH 
I N T E R N A T mit beschränkten Plätzen - Halbpension 

S T A T T K A R T E N 

D a n k s a g u n g 

F ü r die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme beim Tode 
meines lieben Gatten, unseres guten Vaters und Schwieger­
vaters, meines lieben Schwiegersohnes 

H e i m Lucien B A S T I N 
sei es in Wort u n d Schrift, durch Gebet, Kranz-, Blumen- und 
Messespenden sowie durch das ehrenvolle Geleit zur letzten 
Ruhestätte, sprechen wir hierdurch allen Verwandten, Nachbarn 
und Bekannten unseren tiefempfundenen Dank aus. 

Einen ganz besonderen Dank dem hochw. Herrn Pfarrer, dem 
Aufsichtsrat der Molkerei, der Bauerngilde sowie dem Musik­
verein »Echo de l'Ambleve" und dem Kirchenchor. 

Die Familien Bastin Eubelen 

Pont, im August i960 

Mafcrener 
Chauffeur 

Ks Camion (Diesel) ge­
sucht. Angebote an Tel. 
es St.Vith. . 

Scbuhmachergeselle 
K r sofort gesucht. Schütz 
Philipp, St.Vith, Teichstr. 
, . — 

Ttchtiger 
Lehrjunge 

Hu sofort gesucht. Bäckerei-
Konditorei Schank, St.Vith, 
Malmedyerstraße. 

Für Anfang September 
Intelligenter 

Lehrjunge 
•«MKfat. Radio Piette, 
StVitÜ, Tel. 156 

Mädchen 
für Geschäftshaushalt nach 
St-Vith gesucht, (kann even­
tuell auch zu Hause schla­
fen). Auskunft Geschäfts-
Stelle. 

AUSWAHL in 
.Tacoftoa" Wollwesten, 
Pullovern und Blusen für 
Damen, Herren und Kinder 
in allen Großem neu ein­
getroffen 

F E L T E N, 
St.Vith 

Selbständiges 
Mädchen 

dar aitate Person für klei-
H—shslt per sofort 

Frau Wilhelm Co-
Scbonberg. 

Bin unter 

Nr. 164 
an das Telephonnetz Reu­
land angeschlossen. 

Bäck. H O U S C H E I D 
Burg-Reuland 

Junges 
Mädchen 

nach Lüttich für September 
in Appartement gesucht. 
Kochkenntnisse erforderlich. 
Stundenfrau vorhanden. 
3000 Fr. Lohn - freies Wo­
chenende. Schreiben unter 
Nr. 75 an die Warbe-Post. 

Junges Mädchen 
für kath. Haushalt, 3 Kin­
der, welches Haushalt ver­
sehen kann, nach Landge. 
gend von Löwen gesucht. 
Guter Lohn. Schreiben mit 
Referenzen an: Boonen, 7 
Kasteelstraat, Erpes-Kwerps 

Tüchtiger 
Reisender 

zum Verkauf von Marmor-
und Granitsteinen für den 
Kanton Malmedy-St.Vith 
für sofort gesucht. Zu­
schriften unter Nr. 520 an 
die Werbe-Post. 

Junges, braves 
Mädchen 

für Haushalt in Lüttich ge­
sucht. Sich wenden: Farn. 
Scheen-Locht, rue Puits en 
sock, 16, Tel. Lüttich Nr. 
43.04.60 

Zusätzliche 
Hausgehilfin 

füf beschränkte Zeit ge­
sucht.' Keine Wäsche. Apo­
theke Lorent, St.Vith. 

Stundenfrau 
für montags, freitags und 
samstags gesucht. Metzge­
rei Marcel Laloux, St.Vith, 
Tel. .154 

3-Zimmer-Wohnung 
(Parterre) in St.Vith, zu ver­
mieten. Auskunft: Th. Meu-
ref, St.Vith, Tel. 120 

1 bis 2 Zimmer 
möbliert oder unmöbliert 
an alleinstehende Dame zu 
vermieten. Adressen abzu­
geben in der Geschäftsstelle 
unter Nr. 200 

Baustelle 
in St.Vith zu verkaufen. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

EINZIGARTIGER 
GELEGENHEITSKAUF 

Vollkommen neuwertiger 
Schrankherd „Küpperbusch" 
mit fein regulierbarer Dau­
erbrandeinrichtung, Glut­
fangklappe und geschliffe­
ner .Kochplatte, umstände­
halber abzugeben, Zwecks 
Besichtigung sich wenden: 
Malmedy, rue neuve 29 

Weil überzählig zu ver­
kaufen fast neue 

Theke, Sonnenblende 
(Marquise) 4 mtr. weißes 
Kinderschlafzimmer, Fern­
sehgerät mit Antenne. Jempi 
GILLESSEN, St.Vith. 

Künstliche Besamung 
Die Lütticher Provinzialgesellsdiaft für 

künstliche Besamung erinnert die Vieh­
züchter daran, daß der Dienst für künst­
liche Besamung in der Provinz Lüttich und 
im Kanton Vielsalm vom 14. bis zum 31 
August einschließlich unterbrochen sein 
wird, um dem Personal zu gestatten, seine 
gesetzlichen Ferien zu nehmen. 

/ui-Fußpflege.' 

rtioys ntihfci*, Oeidenberg 
Aerztl.gepi. russ-Spezialist- le. Amei 161) 

SPRECHSTUNDEN ieden Dienstag 
von 9-12 Uhi Schuhhaus Linden, St. Vitt 
von 15-19 Uhr Schuhhaus Lansch.Büllineer 

B E L O H N U N G 
Am 13. Juli 1960 nachmit­
tags auf der Straße von 
Rodt nach St.Vith Rock mit 
Brieftasche, Geld und Pässe 
auf Namen Schneiders Jo­
nas lautend, verloren. Ge­
gen Belohnung abzugeben 
bei der Gemeindeverwal­
tung Crombach in Rodt, 
Tel. St.Vith 79 

Trächtiges 
Rind 

für Mitte August kalbend, 
sowie 3 fette Kälber zu 
verkaufen. Born 103 

Z U V E R K A U F E N 
wegen Aufgabe der Land­
wirtschaft: 
4 erstklassige Milchkühe, 
1 Rind, 18 Monate, 
2 Rinder, 6 Monate, 
1 guter Wach- und Zieh­
hund,, 
2 Viehtränken (350 ltr. und 
500 ltr.) 
1 Elektrozaun, 
1 guterhaltene Waschma­
schine (Holz- und Gasfeu­
erung). 
Peter Weynands, Hinder­
hausen, Tel. 226, St.Vith. 

Schöner 18 Monate alter 
Schäferhund 

dortselbst gute Motorrad­
lederjacke zu verkaufen. 
Auskunft Werbe-Post. 

ACHTUNG! 

Pilgerfahrt nach Kevelaer 
am 17. und 18. August. Ab­
fahrt am 17. 8. morgens 7 
Uhr. Anmeldungen baldmög­
lichst erbeten. 

Herrn R O H S 
Autobusbetrieb St.Vith 
Tel. 127 

Kälbin 
Ende August kalbend und 
Rind (eineinhalb Jahr) zu 
verkaufen. Born 82 

Habe 
4 Bienenvölker 

mit Kasten zu verkaufen 
und 4 leere Kasten mit 
Zubehör. Auskunft Ge­
schäftsstelle. 

1 Partie kleingesägtes 
Brennheiz 

zu verkaufen. Lieferung frei 
Haus. Joh. Close, Recht, T e l 
6 Ligneuville. 

2Wagen Heu 
auf Reuter zu verkaufen. 
Richard Hannen, Rodt. 

Zirke 500 Doppelzentner 
gutes Heu 

zu verkaufen. Adressen ab­
zugeben in der Geschäfts­
stelle. 

3 Morgen 
- Hafer 

und 2 Morgen 
Weizen 

zu verkaufen. Martin 
Jacobs, St.Vith, Tel. 49 

Pferde-Reitsattel 
zu verkaufen. Auskunft Ge­
schäftsstelle. 

1 gute 
Wiesenschleife 

für Traktor zu verkaufen. 
Franz Collienne, Faymon-
ville. 

Mähbinder 
„Mc Cormick" zu verkau­
fen. Cloos-Cornely, Grüff-
lingen. 

Suche zu kaufen: 
1 Handabieger einer ge­
brauchten Mähmaschine. 
Schmitz-Scheuren, Recht 185 

Unglaublich 

i 90 Fr. 
monatlich 

oder 
1.995 Fr. 

Barzahlung 
45 zusammenlegbar 
1/2 PS-Motor m automat.An-
trieb-komplett: Kreissäge 28 
Zm - Treibriemen, Netzan­
schlußkabel, Breitenregler, 
Locheisen, Tischplatte 50X70 
FREI ins HAUS GELIEFERT 
Für Prospekte bitte schrei­

ben an: 
„S C I E W I M A" Square 
des Latins, 6 BrUssel-Elsene 

Telefon 47.67.03 

Hersteller: Ateliers W1AME 
Jambes-Telefon 303.33 

Wegen Aufgäbe der Land­
wirtschaft zu verkaufen: 
2 Traktoren, 1 Ivlistlader, 
1 Miststreuer, 1 Melkma­
schine „Melotte", 1 Heuge­
bläse, 1 Erntekarre, 1 Kel­
ler-Düngerstreuer, 1 Schwa­
denrechen, 1 Schrotmühle, 
mehrere Motore, Pflüge, 
Eggen, 1 Kartoffel-Sortier­
maschine. Adressen abzuge­
ben in der Geschäftsstelle. 

Seitenschüttler 
„Martins" zu verkaufen. 
Müller, Oudler, Tel. 87 

Breitdrescher 
mit eingebauter Presse zu 
verkaufen. Müller, Oudler, 
Tel. 87 

Z U V E R K A U F E N 
Wertvoller Orient-Teppich 
(2.10 X 3.25 m) weil über­
zählig, sowie 2 Dauerbren­
ner (Surdiac) sehr preis­
wert zu verkaufen. Gast­
haus Eifelhof, St.Vith, Mal­
medyerstraße 41 

Gebrauchter 
Volkswagen 

günstig zu verkaufen. 
Pfarramt Dürler. 

M i s t s t r e u e r »Land*Rekord, 

• 2 Tonnen 24.500 Fr. 
2 V* Tonnen 29.950 Fr. 
3 V« Tonnen 33.500 Fr. 

Große Zahlungserleichterungen 
Auskunft erteilt der Generalvertreter 

Eis. Albert Berger, Stave 
96, rue Neuve 

Ständig auf Lagei 

ferke!,Läufer&Faselschweinv| 
der lux u. yurkshireschen Edelrasse) 
zu den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus 

Richard LEGR0S / Bollingen / Tel. 

rvä,permasi, gewinnbringend u einfach mil| 

V o b o m e » » G a u v e r i t t 

Extra weißfleischige Kälber, mit 
oder Magermilch 

Ein Versuch wird Sie überzeugen 

KraMutterwerk W . B R O H L , Anteil 

VORGESCHRIEBENE 

F a h r t e n b ü c h e r 
stets vorrätig 
Versendung durch die Post 

Buchdruckerei D O E P G E N BEREIZ 
ST.VITH - Malmedyerstraße 19 - Tel 193 

Fast neuer 
Gasherd mit Backofen 

Weil überzählig'zu" verkau­
fen. Auskunft Geschäfts­
stelle. 

Einwandfreier, dreiflam-
miger 

CINEY-BUTAGAZHERD 
mit Badeofen und Ciney 
Dauerbrandofen preiswert 
abzugeben.Auskunft erteilt: 
Malmedy, Neustraße 29 

Z U V E R K A U F E N 
1 Badeofen emaill., ein Jahr 
gebraucht, 1 Dauerbrenner, 
1 Zentrifuge „Vega" 225 ltr. 
1 Waschmaschine „Rapid", 
1 Jahr gebraucht, 1 Wäsche­
schleuder. St.Vith, Ameler-
straße 69 

Zu verkaufen: 
WEIHNACHTSBAEUME 

1 bis 2 Meter hoch, an 
Landstraße gelegen, sehr 
interessanter Preis. — Sich 
wenden: WINKIN Hubert, 
606, Cornemont, Louveigne-
Lüttich. Tel. 71.80.96 in 
Louveigne nach 19 Uhr. 

Z U V E R K A UPI 
BMW 250 cem, 
Rennmotorrad Rumi W. 
Cross-Masch. Terro StNi 
Cross-Masch. A]S 
Sarolea 200 cem 
Dürrkopp 200 cem, So 
Zündapp 200 cem 
U. T. 175 com 
Ilo 175 cem 
Puch 48 cem 
H. M. W. 48 cem 
Victoria 125 cem 
NSU Quickly 48 cem 
Traktor Schlüter mit* 
balken 25 PS 
Sfiftendresdier mit 
Reinigung. 
Alles in sehr guten 
stand. 
Garage Ewald LE0NA1 
Oudler 85, Tel. 18 Ret 

Dar Fachgeschält tör 1 

maschinen. 

mit dem Kunden 
Walter P I E T T E , St 

Telefon 6fi 
Gelegenheitskäufe M 
rantie. 

ersetts IL 

NEUE MODELLE EINGETROFFEN IN : 
- Hüfthalter, Gaines in Nylon und Gummi 

Büstenhalter, Korsetts für stärkere Damen 
Große Auswahl in allen Modellen 

M o d e h a u s A g n e s H i l g e r , S t . V i t h 



Rserleiditerunsen. 
ler Generalvertreter^ 

aselschweine 
lireschen Edelrasse | 

Tagespreisen! 

lälber, mit Wasser 
.•rmilcfa 

Sie überzeugen 

B R O H L , Amel 

durch die Post 

P G E N B E R E T Z 
-Straße 19 - Tel. 193 

Z U V E R K A U F E S| 
BMW 250 ccm, 
Rennmotorrad Rumi 125cci| 
Cross-Masch. Terrò 500 aal 
Cross-Masdi. AJS 350 cc| 
Sarolea 200 ccm 
Dürrkopp 200 ccm, Scootet| 
Zündapp 200 ccm 
U. T. 175 ccm 
Ilo 175 ccm 
Puch 48 ccm 
H. M. W. 48 ccm 
Victoria 125 ccm 
NSU Quickly 48 ccm 
Traktor Schlüter mit Mäkf 
balken 25 PS 
Sfiftendresoher mit dopf 
Reinigung. 
Alles in sehr gutem 
stand. 
Garage Ewald LEONARDI'! 
Oudler 85, Tel. 18 Reukdl 

D a n k s a g u n g 

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Anteilnahme beim all­
zufrühen Hinscheiden unseres lieben unvergeßlichen Sohnes, 
Bruders, Neffen und Vetters 

F E R D I 
sei es durch Worte des Trostes, durch Kranz-, Blumen- und 
Messespenden oder durch Teilnahme an den hl. Exequien spre­
chen wir allen Verwandten, Nachbarn, Freunden und Bekannten 
unseren tiefempfundenen Dank aus. 

Ganz besonderer Dank gilt dem hochw. Herrn Pfarrer, dem 
Herrn Präses Lennertz, dem Herrn Bezirksleiter Anton Hardi 
sowie der KLJ Eupen, Malmedy, St.Vith, der KLJ Born, der 
Garage Jules Laloire und Personal, den Schulkameraden und 
Kameradinnen, dem Kirchenchor Born und dem Junggesellen­
verein Born. 

Familie Joseph Heindrichs 
Illingen / Tel. 421 B o r n ' i m A u g U 8 t 1 9 6 a 

Das Sechswochenamt wird gehalten am 15. August i960 um 7.30 Uhr 
in der Pfarrkirche zu Born. 

D a n k s a g u n g 

Aufrichtig und von ganzem Herzen danken wir allen Ver­
wandten, Nachbarn, Freunden und Bekannten für die uns beim 
Heimgange unserer lieben guten Mutter, Schwiegermutter und 
Oma, Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine, bekundete 
Anteilnahme, sei es durch Kranz-, Blumen- oder Messespenden, 
durch Teilnahme .auf ihrem Wege zur letzten Ruhesiäite oder 
durch schriftliche Beileidsbekundung. 

Familie Johanns-Margrève 

Eibertingen, im August 1960. 

A C H T U N G 
Die neue, schöne, starkePHOENIX-Zick-zacknähmaschine Modell 
1960 näht ohneRollenwechsel, 14 schöne Ziersticharten.Sie besitzt 
den rundlaufenden Nonblock-Greifer. Also Festfahren unmöglich, 
und Mechanismus nicht hin und her schaukelnd. Dadurch ru­
higer, leichter und stoßfreier Gang und lange Dauerhaftigkeit. 
Sie kostet mit Schrank : 8500 Frs. Vorführung nach Wunsch, oh­
ne Verbindlichkeit durch 

Joseph L e j o l y - L i v e t , Faymonville 5 3 
Peter E I C H A R D Y , S t .Vi th , H a u p t s t r a ß e 2 5 

Statt Karten 

ihre .Vermählung geben bekannt: 

(fsrnsi ßfLollers 

^)&r&ikea Meilers 

G E B . MANDERF ELD 

Losheim 13. August 1960 Büllingen 

/ \ 
Ihre Vermählung beehren sich anzuzeigen : 

¿Karl 7üh 

'flanes (<9/t 

6 mas 

amas 
' G E B . R E I N E R T Z 

Weywertz, 215, den 20. August 1960. 

Ihre Vermählung geben bekannt: 

^~\rans. tyoseph ( Ma$t>rmacker 

f4nna (M.aÜermacker G E B . S I O . Ü E T 

Bulgenbach den 20. August 1960 Büllingen 

KAU Fl KEINE KATZE IM SACK 

Kauft Matrazen aus nanawenciictiem' Be­
trieb, wo Sie zu jeder Zeit Material und 
Verarbeitung sehen können. Wir verarbei­
ten nur neue Watte und reine Schafwolle 
und Federn (15 Jahre Garantie]. Schlafzim­
mer ist wertlos mit schlechten Matrazen, 
die im Winter kalt und ungesund sind 
Größte Auswahl in Schlafzimmer, Küchen, 
Wohnzimmer, Salons. 

M Ö B E L und D E K O R A T I O N 

W a l t e r S C H O L Z E N 
Mühlenbachstr. 18 Hauptstr. 77 

Tel- 171 S T . V I T H 

mammm 

A U T O B A U R E S 

ST.VITH T E L 2 7 7 

38.000 F T . 

13.000 Fr. 

32.000 Fr. 

Mercedes 190 SL 1957 
Mercedes 180 D 1957 
Mercedes 220 1955 
Dodge Kingswey 1958 
Ford 6 cyl 1957 
Citroen D S 19S7 
Volvo, 1958 
2 Opel Record 1458 
Opel Kapitän 195S 
V-Wagen 1958 
6 V-Wagen Luxe 1957 
Renault Dauphin« 1967 
Renault Dauphlne (Unfall) 
Porsche Carrera 1958 
Porsche Speeder 1956 
Jaguar Sport X K 120 
2 Taunus 15 M 1957 
3 Peugeot 203 1955 
2 Cv Citroen 1954 
DKW 1953 
Opel Caravan 1957 
Taunus Caravan 1956 
V-Wagen Combi 1957 
4 V-Wagen Camionette 
2 V-Wagen Pic Up 
Renault Fregatte 
Ford Zephir 1953 
Borgward Diesel (Pkw) 
Simca comb! 1955 
I F A 1954 
Citroen II 
V-Wagen 
Opel 1950 
Ersatzteile Mercedes 170/220 
Ersatzteile Fore Edsel 1958 < 
Ersatzteile V-Wagen 
Bristol (Unfall) 1956 
Skoda 1955 
Fiat ' 
Moto AJS 1954 
Adler 200, 1955 
ILO 250, 1955 
Scooter Adler 1957 
Vespa 150, 1955 
Flugzeug Auster, 2-Sitzer 
Caravan Camping 4 personnet 
Camion Chevrolet 1950 
2 Anhänger 
V-Wagen,, Omnjübus 1953,, a _ « 

13.000 F T . 

°<UXtt Fr. 

9.000 Fr. 

8.000 Fr. 

17.500 Fr. 

3.000 Fe. 

4.000 Fr. 

3.000 Fr. 

13000 Ft. 
19000 Fe. 

Fr. 
Andere Fahrzeuge, Reifen, Radios.; Spezialbe-
dingungen für- .Wiederv#käuler. - .. 

A n k a u f v o n a l l e n F a h r z e u g e n 

A n k a u f V e r k a u f l a u s c h 

Alles für einen guten Start in's neue Schuljahr 
Dar Fachgeschäft für Nä| 

maschinen. 

mit dem Kundemheflsl 
Walter P I E T T E , StVd| 

Telefon 66 
Gelegenheitskäufe mit G*I 

Eine Riesenauswahl 

Unglaublich niedrige Preise 

Nur beste Qualität 

B e s u c h e n S i e i n I h r e m e i g e n e n I n t e r e s s e d a s 

S TV A H O 
S T . V I T H - B l e i c h s t r a ß e 



Ministerium für Öffentlichen Unterricht 

Landwirtschaftliche staatliche Haushaltschule in Weismes 

INTERNAT EXTERNAT 

I 

Untere Sekundärabterlung von 12 bis 15 Jahren 
Ziel : Den jungen Mädchen eine ausgedehnte Allgemeinbildung 
und eine technische Ausbildung für Haushalt und Landwirtschaft 
vermitteln. 

Zulassungs-Bedingungen 
a) mit Erfolg das 6. Schuljahr beendet haben 
oder b) am 31. Dezember des laufenden Jahres 12 Jahre ah sein 
und eine Aufnahmeprüfung bestehen. 
Mittetschuküplom, welches Zugang gibt: 

zum zweiten Zyklus 
zu den Krankenpflegerinnenschulen 
zu den Sozialschulen 
zu den Normalschulen für Kindergärtnerinnen usw. 

Zuschneide- und Nähkurse für junge Mädchen ab 15 Jahren : 
Zwei Nachmittage oder drei Abende pro Woche. Kein Schulgeld. 
Scfaulanfaiig für beide Abteilungen: am 1. September i960 
Auskünfte und Anmeldungen : täglich, außer samstags von 10 
bis 12 und von 14 bis 16 Uhr. Tel. Weismes 90 - Privat 164 

POUR VOS PNEUS ADRESSEZ VOUS 
AU SPECIALISTE DU PNEU 

H . B O D A R W E 
Waimes - Tel. N i . 9 

FÜR IHRE REIFEN WENDEN SIE 
SICH AN DEN REIFENSPEZIALIST 

n A A A A â A à A â A a A à A â A A â 

Reifen - H. Bodarwé 
W A I M E S 

Pneus 

5 » X 12 

Tel. Nr. 9 
Neufs Rechappage 

Nene Auflegen 
540 SM 

590 

67* 

X 13 
X xs 
X 13 
X a 
X 18 

560 314 
346 

482 

580 
X M 
X M 
X M 

362 
375 
408 

790 

X M 
X » 
X I S 
X s 
X m 

382 

579 

J E * * 

X 16 
X «s 
X » 

X W 

9B8 
487 

647 

136 
166 
V» 

X 38b 
X 388 
X 380 7*4 

387 
418 

ISS X 400 
185 X 400 
Traktocerateifen - Karrenreifen 

Montage gratis 

480 232 
784 440 

- Motorradreifen 
auf Lager 

Kfecutmöglicbkert 

A K O - E l e k t r o z a u n 
ki Belgien Cebec anerkannt, bewährt 
und überall ausgedehnt. -
In Deutschland ausgezeichnet und 
bewiesen als den besten, fortschritt­
lich, erprobt und preiswert. — 
Interessenten, wenden Sie sich voll 
Vertrauen an uns oder unsere Orts-
verteetungen für die Anschaffung 
von Geräten, Batterien, Isolatoren, 
Isoiiertrommeln, Draht und sonsti­
gen! Zubehör. -

Sie wetden reell und dauerhaft gut bedient 
Unser Kundendienst und Werkstatt steht 
Ihnen für alle Geräte zur Verfügung. 

AKO-TECHNIQUE 
Heiderscheid. Sf.Viih 

Au «er PSarrkirdie, Tel. 335 

Kaute 

minderwertiges 

V i e h 
mit und ohne Garantie 

Richard Schröder 
A M E l - Tel. 67 

Ohne Vorauskosten können 
Sie jeglidw Geldsummen 
von 5.000 bis 75.000 Fr. 
erhalten. 
Beispiel: 12.000 Fr. rück­
zahlbar in 24 X 607 Fr. 

Eine einzige Adresse: 
P R E T T O T A L 53, Rue 
de l'Eglise, Fouron S t Mar­
tin. - Tel. 04-79.63.56. 
Besuch des Delegierten zu­
hause. 

Zu vermieten 
Haus mit 6 Zimmer 

Bad, Keller und Speicher. 
Auskunft Jempi GILLESSEN, 
St.Vith. 

*gÄ Kunstharz-Einlagen 

nach Maf; 
gearbeitet 

Aerztlich gepx.Fuß-Spezialist 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Tel. Amel 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen zugelassen 

N a c h k i r m e s i n O n d e n v a l ! 

Sonntag, den 34. August i960 

Ball 
im Saale Alfons W A R L A N D 

Freundliche Einladung an alle 

Nachkirmes in S0URBR0DT 

Montag, den 15. August 

(j^dll im Saale Allons Renardy 

Freundliche Einladung an alle. 

Nachkirmes im Ourgrund 

Sonntag, den 14. August 1960 

Bail 
im Saale W I N K E L M A N N , Atzerath 

Es ladet freundlichst ein: Der Wart 

Sonntag, den 14. August i960 

§ M I im Saale J. Bastln 
' in Weismes _ _ _ _ _ 

veranstaltet vom F. C. Wallonia 

Benötigen Sie neue P o l s t e r m ö b e l ! 
• Anfertigung sämtlicher Matrazen. Alle Re- • 
• paraturen werden schnell und preiswert • 

• • • 

M a t h . K o h n e n m e r a e n \ 

X ausgeführt 
• • • 

P O L S T E R E I 

• 
• Medell, 36 

S t a a t l i c h e M i t t e l s c h u l e 
ST.VITH, Tel. 9 (Knaben und Mädchen) 

A. Volksschule: 1. Volksschuljahr, 2. Volksschuljahr, 3. Volksschuljahr, 4. 
Volkssdiuljahr, 5. Volksschuljahr, 6. Volksschuljahr (deutsche Abteilung, 
franz. Abteilung, Knaben und Mädchen). 

B. Mittelschule: 6., 5., 4. der modernen Abteilung eines Athenäums (Knaben 
und Mädchen). 

C. Andere Abteilungen dürfen eröffnet werden falls die gesetzliche Schü­
lerzahl vorhanden ist. 

S t a a t l i c h e A b e n d k u r s e für K n a b e n u . M ä d c h e n 
im Gebäude der Staatlichen Mittelschule, Luxemburger Straße, St.Vith 

1. Näh- und Zuschneidekurse für Damen und Mädchen. 2 Abende in der 
Woche, Diplom nach 4 Jahren. 

2. Haushalt sab t eilung: Küche, Kochen, Waschen, Flicken usw. für Damen 
und Mädchen, 2 Abende in der Woche. 

3. Fächer für Allgemeinbildung (Fortbildungsschule), technische Fächer 
(Berufsschule), Handelsfächer: Handel, Französisch, Englisch, Erdkunde, 
Buchhaltung, Handelskorrespondenz, Rechnen, Maschinenschreiben usw. 
Diplom nach 3 Jahren (Knaben und Mädchen). 
Einschreibungen und weitere Auskünfte: 

1. Ab heute bis zum 1. Sept.: einfache Postkarte an die Direktion der 
Staatlichen Mittelschule für Knaben und Mädchen, Luxemburger Straße, 
St.Vith. 

2. Vom 26. August bis zum 1. September täglich, ausgenommen am Sonn­
tag, an der Scbuldirektion (Adresse wie oben). 
Schulbeginn 1960-61 in allen Klassen und in allen Abteilungen am 
Donnerstag, dem 1. September 1960. 

Hefte, sämtliches Schreibmaterial u. s. w. unentgeltlich. 

S E H R W I C H T I G ! 

Während des nächsten Schuljahres werden die Schüler ein vollstän­
diges Mittagessen oder Suppe, Milch usw. erhalten können. 

CORSOI S 
ST.VITH - Tei. 85 

Wir eröffnen die 

r F i l m s a i s o n 1 9 6 0 / 6 1 j 

mit dem schönsten Film des Jahres i 

8.30 Uhr 2.00, 4.30 u. 8.30 Ubi 
Montag (Maria Himmelfahrt) 

2.00, 4.30 u. 8.30 Uhr 8.30 Uhi 

Ein grandioser Farbfilm von unverglekt | 
lâcher Schönheit und Prachtenifalfung 

»Katja 
die ungekrönte Kaiserin* | 

mit Romy Schneider — Cord Jürgen; 
Die faszinierende Pracht einer Monarchie 

auf der Höhe ihrer Macht ! 
Die große Liebe Zar Alexanders Ii. zu de: | 

schönen Prinzessin Katja ! 
Verschwörungen und Intrigen gegen den 

Zaren von Rußland ! 

Sous titres français Jugend! zugelasset 

Wir bitten möglichst die Wochentags- ode | 
Sonntagsnachmittagsvorstellungen zu be­
suchen ! 

B O T G E N B A C H • Tel. 2831 

Samstag, 8.30 Uhr 
Sonntag, 2 Uhr und 8.39 Uhr 

Montag (Maria Himmelfahrt} 2 u. 8.30 Uhr | 

In den Hauptrollen : Kühe, Schweine, Zie­
gen und sonstige hebe kleine Viecher 
Ferner wirken mit : Peter Alexander, Bibi i 
Johns, Ruth Steffan u. v. a in dem farbigen ! 
Lustfiim 

»Wehe, wenn sie losgelassen« 
Lachen am laufenden Band. Ein amüsanter 
Farbfilm für Groß und klein. 

m deutscher Sprache 
Sous-titres français-flamand 

Mittwoch 8.30 Uhr 
Paula Wessely, Attila Hörbiger 

in 

»Ich und meine Frau« 
Die Bekehrung eines tyrannischen Haus­
vaters zum verständnisvollen Gatten. Eine 
anregende und schmackhafte Unterhaltung 

In deutscher Sprache 
Sous-titres français-flamand 

Jugendliche zugelassen 

in OUDLER 
am 14. Aug. 1960 unter Mitwirkung 

auswärtiger Vereine. Anfang 14 Ubi 

anschließend 

B M I ™ Ve[:înslcka 

Musik v. „ 0 3 0 1 0 3 " Cwdler Der Vorstand 

Die StVither Zeitung 
stags and samstags n 

Weil Powers prakti 
sein wird, kann ei 
die Sowjets darauf 
seinen „Herren" ei 

MOSKAU. Am Mittw 
großen Saal des r< 
schaftshauses der ) 
Piloten der amerika 
ne beginnen, der an 
jetiscfaem Boden abg 

Die gerichtliche Ur 
9. Juli abschloß, er] 
Spionage schuldig. / 
amerikanische Pilot 
itärgerichtshof der 
irteilt werden. Frani 
le Mindeststrafe vc 
Gefängnis, erhalten < 
fe: das Todesurteil, 
tikel 2 des Gesetze 
gegen den Staat voi 
länder und Staaten! 
der Spionage schuldi 
litärgericht selbst, e 
teilt, urteilt über „hi 
in außergewöhnlich 

Vor dem gleichen 
lezember 1953 dei 
linisterpräsident i 

Lavrenü Beria, Er i 
verrat zum Tode vi 

Zwei Elemente h 
henden Prozeß zu f 
liehen Ereignis we 
tung des Zwischei 
wenige Tage vor Be 
ferenz in Paris auf 
ne und die weitg< 
die die sowjetischer 
schiedenen Frozeßp 
denken. In der- Tai 
Powers, den das ob 
litärgericht abzuurte 
die Gesamtheit c 
Sonderdienste, den 
stand: dem „Centrs 
cy* und weiterges 
stah des Pentagon 
sehen Regierung. 

Vielleicht haben 
die Absicht, aus de 
kau eine Art „NÜJ 
machen, dessen I 
Abwesenheit" ven 
Hauptankläger jed< 
Rudenko, der für 
Nürnberger Krieg 
teilnahm. 

Hunderte von Je 
Welt haben die E 
Moskau erhalten 
sonen werden im 
nehmen, zwischen 

NEW YORK. UNC 
Hammarskjöld hat 
den Präsidenten 
Armand Berard, 
heitsrat zu einer n 
Kongofrage einzub 
wird am Donnerst! 
Die Differenzen z\ 
Hammarskjöld ha 
«härft. Der kongo 
dent versucht, ind< 
gegen „H" erhebt 
ensvotum des S 
bringen, wodurch ! 
dankung gezwunj 
will,, daß „H" d 
bachter ersetzt wi 

Lumumha erhe 
Forderung, daß i 
weißen UNO.Truj 
Peld den forbigf 
asiatischen Trupp 
Zweifelsohne hatt 
die Hoffnung geh 
umgarnen und si 
gewaltsame Oper 
ville zu erhalten 
der sich an Ort i 
ge überzeugte, h 

dieses Spiel 
khnt sich Lumui 
J°M auf. Seine 1 
offensichtlich, vo 
f * e n Truppen zu 
he anzugreifen I 
gen, auf seine l 


